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Die Stadtverordnetenversammlung tagt. - Selten haben die Mitbürger Gelegenheit, einen
Blick In den großen SItzungssaal zu tun. - Seit dem vorigen Jahr stehen den Zuhörern an­
stelle der Plätze auf der Empore im Saal selbst Plätze zur Verfügung. - Im Bild (vor der
Projektlonswand) der Oberbürgermeister und der Protokollführer. Am Rednerpult der Ober­
stadtdirektor, (nach links seitwärts) der Stadtdirektor und die anderen Dezernenten.

Den Vorsitz in der Stadtverordneten­
versammlung, die ja die "Legislative",
d. h. die gesetzgebende Körperschaft
der Gemeinde darstellt, führt der Ober­
bürgermeister. Er wird aus dem Kreis
der Stadtverordneten gewählt. Dem

oder "Ratsfrauen" genannt werden,
Stadtverordnete.
Der Rat bzw. die Stadtverordneten!

versammlung ist die Instanz, die letz­
ten Endes über die Verwaltung der Ge­
meinde bestimmt.

Das Jahr des Stadtjubiläums und der
Ablauf nahezu einer Hälfte der Amts­
zeit des Rates, also der Stadtvererd­
netenversammlung, rechtfertigen eine
Rückschau auf Leistungen und wichtige
Beschlüsse,die für die Entwicklung und
die Zukunft der Stadt von Bedeutung
sind. Der bisher abgelaufene Teil der
Amtszeit der Stadtverordneten, vor
allem das vergangene Jahr 1970 und
die ersten Monate dieses Jubiläums­
jahres unserer Stadt haben so viele
wichtige Entscheidungen und so viele
erfreuliche Schritte vorwärts gebracht,
wie es sich selten in solcher kurzen
Zeitspanne in der Geschichteeiner Stadt
fügt. Zugleich reiften in dieser Zeit
viele Früchte des Mühens aus vorauf­
gegangenen Rats-Perioden.
Vor einem Rückblick, der zugleich in

manchem Punkte ein Ausblick auf
Kommendes sein darf, sollte den Mit­
bürgern, in deren Auftrag schließlich
die von ihnen gewählten Stadtverord­
neten wirken, einmal außerhalb der
Zeit eines Kommunalwahl-t.Kampfes"
eine Übersicht über den Aufbau, aber
auch über die gesetzlichen Grundlagen
und die vielgestaltigen Arbeitszusam­
menhänge ihrer eigenen demokra­
tischen Vertretung in der Selbstverwal­
tungskörperschaft der Stadt gegeben
werden.
Nach der Gemeindeordnung für das

Land NRWwerden die Bürger der Ge­
meinde durch den Rat vertreten. In
Herne wird seit je der Rat mit dem
feststehenden Begriff "Stadtverord­
netenversammlung" bezeichnet. Bei uns
heißen daher die Ratsmitglieder. die in
anderen Städten auch "Ratsherren"

Von den Mitbür.gern berufen -
von ihrem Vertrauen getragen

Der Rat
der Stadt

Die Stadt Herne könnte am 20. September 1971das 75jährige Jubiläum
ihrer nStadtwerdung" begehen. - Unter dem Datum des 20. Septem­
ber 1896verlieh der damalige preußische König (als Deutscher Kaiser
Wilhelm U.) durch Kabinettsordre der Landgemeinde Herne die
Städteordnung. Das war, wie sich auch aus einem Begleitschreiben
des Regierungspräsidenten zu Arnsberg ergab, rechtlich der Tag,
von dem an die Gemeinde Herne sich als S t a d t g e m ein d e
betrachten und sich S t a d t Her n e nennen durfte. Selbstver­
ständlich hat es damals noch längere Zeit gedauert, bis eine ent­
sprechend umgestaltete Verwaltung organisatorisch als die einer
Stadt offiziell funktionierte. Es wird das sicher noch bis zum dama­
ligen Schluß und Beginn des Verwaltungsjahres, also bis zum 1. April
1897,gedauert haben. Der eigentliche Geburtstag der Stadt Herne
dürfte aber der 20. September 1896sein. - Offizielle Feiern wird es
erst nach dem 1. April 1972geben.



Ausschlußder Öffentlichkeit.Sie kommt
allerdings vor aller Öffentlichkeit in
den Stadtverordnetenversammlungen
zur abschließenden Darstellung und
endgültigen Entscheidung.
Die Bildung von Fachausschüssendes

Rates steht nicht unbedingt im freien
Ermessen der Stadtverordneten. Sie hat
sich vielmehr nach den Bestimmungen
der Gemeindeordnung und nach ande­
ren gesetzlichen Sonderregelungen zu
richten. Danach müssen Pflichtaus­
schüsse gemäß der Gemeindeordnung
gebildet werden, deren wichtigster der
Hauptausschuß ist.
Zwei weitere der für das Land NRW

vorgeschriebenendrei Pflichtausschüsse
sind der Finanzausschußund der Rech­
nungsprüfungsausschuß.
Pflichtausschüsse nach sondergesetz­

lichenVorschriften sind z. B. derSchul­
ausschuß, der Jugend-Wohlfahrtsaus­
schuß und der Beschlußausschuß.Hier­
zu gehören auch der Kreiswahlaus­
schuß, der Wahlprüfungsausschuß, der
Steuerausschuß, der Umlegungsaus­
schuß, der Ausschuß für zivile Vertei­
digung und die Mitwirkung des Rates
in der Musterungskammer, im Prü­
fungsausschuß,in der Prüfungskammer
sowie im Polizeibeirat. - Einige andere
Ausschüsse,deren Wirken die breitere
Öffentlichkeit weniger interessiert, die
jedoch auch durchaus Rechte der Bür­
ger durch deren gewählte Vertreter
wahrnehmen, sollen hier nicht aufge­
führt werden. Erinnert sei aber daran,
daß auch bei der Sparkasse, deren Ge-

Gremium des Rates wären, in den Ar­
beits- und Informationsbesprechungen
der einzelnen Ratsfraktionen die Stadt­
verordneten die aktuellen Probleme
aus der Sicht und Einstellung ihrer Par­
tei besprechen.
Nicht nur der Rat und an seiner

Spitze der Oberbürgermeister haben
für die Stadtverordnetenversammlung
und die Ausschüssedas Recht der Ini­
tiative, sondern auch die Verwaltung,
insbesondere durch ihre Spitze, den
Oberstadtdirektor. Damit ist gewähr­
leistet, daß Vorschläge und Anträge,
die sich aus der laufenden Arbeit der
Verwaltung, aus deren Pflicht zu vor­
ausschauender Planung und sachkun­
diger übersicht über alle die Gemein­
de angehenden Bereiche, vielleicht auch
aus wichtigen Informationen ergeben,
mit ausführlichen Begründungen zur
rechten Zeit den Ausschüssenund der
Stadtverordnetenversammlung zurMei­
nungsbildung und zur Entscheidung
vorgelegt werden.
Im normalen Ablauf des gemein­

samen Wirkens von Rat und Verwal­
tung bereitet der Oberstadtdirektor die
Beschlüsse des Rates bzw. seiner Aus­
schüsse vor.
Die Arbeit der Ausschüsse vollzieht

sich um der Objektivität und völlig
freien Meinungsäußerung willen sowie
zur Gewährleistung der Diskretion ge­
genüber speziellen Anliegen von Mit­
bürgern, Firmen usw., nicht zuletzt
aber auch zur Verhütung von Speku­
lationen, z. B. in Planungsfragen, unter

Stadtverordneter
Erich S c h ö n e -
W 0 I t , Fraktions­
führer der SPD, bei
seinen Ausführu.n­
gen zum Etat dieses
Haushalt.jahres.
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Oberbürgermeister obliegt die Vertre­
tung des Rates nach außen und die re­
präsentative Vertretung der Gemeinde
überhaupt. - Die gesetzliche Vertre­
tung in Rechts- und Verwaltungsge­
schäften steht nur dem Oberstadtdirek­
tor zu.
Ist der Oberbürgermeister verhindert,

so wird seine Amtsausübung durch
einen der gewählten Bürgermeister
wahrgenommen.
Der Oberbürgermeister und seine

Vertreter, in Herne zwei Bürgermeister,
werden von der Stadtverordnetenver­
sammlung in geheimer Wahl (in der
Regel) für die Dauer der Wahlzeit der
Stadtverordnetenversammlung gewählt.
Die Gemeinde kann ihre Angelegen­

heiten durch Satzungen regeln. Sie hat
eine Hauptsatzung zu erlassen, in der
das aufzuführen ist, was nach den Vor­
schriften der Gemeindeordnung von
NRW speziell der Hauptsatzung vor­
behalten ist. Dazu gehören z. B. die
Bestimmungen über die Abgrenzung
des Stadtgebietes, der Name und das
Wahrzeichender Stadt sowie u. a. die
Art und Weise der pflichtgemäßen
öffentlichen Bekanntmachungen.
Die Stadtverordnetenversammlung

hat neben ihren selbstverständlichen
tagesaktuellen Aufgaben und Befassun­
gen zu entscheidenüber die Haushalts­
satzung mit dem Haushaltsplan, also
über den Etat der Stadt, der der Stadt­
verwaltung die finanziellen Mittel für
ihre nach den Entscheidungendes Rates
zu leistendeArbeit zur Verfügungstellt.
DieStadtverordnetenversammlungstellt
ferner den Stellenplan für die Bedien­
steten der Stadt auf. Sie bestimmt über
die Festsetzung allgemein verbindlicher
öffentlicher Abgaben und privatrecht­
licher Entgelte. Die Stadtverordneten­
versammlung verfügt weiter u. a. über
die Errichtung, Erweiterung, Änderung,
übernahme oder auch die Auflösung
von öffentlichen Einrichtungen. Auch
der Erwerb von Vermögenswertenoder
deren Abgabe und die Verfügung über
die Beteiligung an wirtschaftlichenUn­
ternehmen gehören zu ihren Rechten.
Die Einberufung der Stadtverord­

netenversammlung ist ein Recht des
Oberbürgermeisters. Er setzt auch im
Einvernehmen mit dem Oberstadt­
direktor als dem Leiter der Verwaltung
(Hauptgemeindebeamter) die Tages­
ordnung der Stadtverordnetenversamm­
lung fest.
Ein wesentlicher Teil des gesamten

Wirkens der Stadtverordneten vollzieht
sich in den Ausschüssendes Rates, die
man als spezielle Arbeitsgruppen für
die einzelnen Fachbereiche bezeichnen
könnte. Grundsätzliche Aufgabe der
Ausschüsse ist es, in intensiver sach­
kundiger Arbeit, objektiv innerhalb
der Sachgebiete,für die ihnen die Zu­
ständigkeit zugewiesen ist, die Ent­
scheidungen der Stadtverordnetenver­
sammlung vorzubereiten. Dabei ergibt
es sich aus der Praxis demokratischer
Meinungsbildungund sachlicher Infor­
mation, daß, ohne daß sie Teil oder
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StV Dr. Netschert
StV Backwinkler
StV Gräsner
StV Kohlenbach
StV Jokutsch

StV Reinantz
StV Möllenberg
StV Kramer
StV Reppel
StV Pilgl'im
StV Stohr
StV Fiebinger
StV Schulze

Vertreter

BM Wehrenbrecht
StV Pommerenke
StV Keldenlicll
StV Eifert
StV Laufer

Mitglieder

OBM Brauner
BM Drenseek
StV Schönewolf
StV Dr. Poth
StV Schaedel
StV E. Benz
StV Bar.tsch
StV Bernhardt

Ein wesentlicher und vielfach entscheidender Teil des Wirkens der
Stadtverordneten vollzieht sich In aller Stille in den Ausschüssen.
Die Mitglieder einiger der wichtigsten Ausschüsse selen hier einmal
aufgeführt.

Der Hauptausschuß

Mausegattstraße 10
Max- Wiethoff-Straße 10
Kaiserstraße 41
Hermann-Löns-Straße 22
Bebelstraße 12

Hölkeskampning 43
Elisabebhstraße 3
Grüner Weg 31
Im Stückenbruch 15
Auf dem Rhode 18
Bergstraße 74
Eichenweg 9
Schi"llerstraße 54
Bahnhofsplata 12
Schadeburgstraße 44
El1sabethstraße 14
Vellwigstnaße 33 c
Kronprinzenstraße 63

Buchenweg 24

Backwinkler, Herbert
von Borzestowski, Heinz
IDifert, Josef
Gräsner, Oharlotte
Jokutsch, Hans Willi
Fraktionsvorsitzender
Keldenich, Wdlhelm
Knefelkamp, Günter
Kohlenbach, Josef
Kosfeld, Herbert
Krosta, Gerd
Laofer, Manfred
Nebschert, Dr. Ruprecht
Pommerenke, WHhelm
Reddehase, Wolfgang
Stenzel, Willi
Szelag, Siegfried
Voorwold, Heinz
Wawrok, Rudolf
Bürgermeister
Wehrenbrecht, Helmut

CDU

Altenhöfener Str. 100
Hegacker 41
Höhkeskamprdng 161
Hölkeskampring 57

Eiselermtraße 6
Kronpninzenstraße 57
Kirehstraße 51

Buchenweg 11
Knappenstraße 8
SehI1bIlUchskamp 20
Am Hang 1
Ebenhard- W.i1dfrmuth-Str. 85
Wilhelm-Meyer-Straße 38
Emscherstraße 15
Im Wietel 44
Goethestraße 88
Berntnghausstraße 1
Wie1amdstraße 3
Am Dürrgelbruch 13
Ringstraße 175
Wiescher.straße 121
Heyerstraße 36
Vor dem Hofe 34

Bergstraße 39
Hermarm-F'riedrdch-Straße 11
Jauerstraße 4
Benkelstraße 53
Walter-Bälz-Straße 4

Altmann. Otto
Bantseh, Ernst
Benz, El'I1St
Benihardt, Dieter
Oberbürgermeister
Brauner, Robert
Breyer, Erwin
Danek, Bruno
Bürgermeisterin
Drenseck., Else
Enders, Wermer
Festag, Gerd
Fiebinger, Dietmar
Koiliitzer, Egon
Krarner, Karl
Lawniczak, Horst
Möllenbeng, Josef
Offermann, Heinrich
Opalke, Geong
Pilgrim, K!arl-Obto
Poth, Dr..FITitz
Reinentz, Hermann
Reppel, Paul
Schaedel, Dora
Schick, Bennhard
Fraktionsvorsitzender
Schönewolf, Erich
SchUlze, Mia
Stohr, Rudolf
Velten, Heinrich
Wloka, Hans

Mitglieder der Stadtve!'Ordnetenversammlung

SPD

Nicht nur in unserem B i I d, einer ungestellten Aufnahme
der Stadtverordnetenversammlung bei der Arbeit, sondern
auch einmal in der alphabetischen Aufführung der Na m e n
unserer Stadtverordneten beider Fraktionen mit der Angabe
ihrer Wohnung, seien den Mitbürgern einmal die Frauen
und Männer aus ihren eigenen Reihen vorgestellt, die im
Auftrag und Namen aller Bürger für das Wohl der Stadt
wirken und dabei manche Last auf sich nehmen, vor der sich
viele scheuen, die zu Kritik schon eher geneigt sind.

Stadtverordneter
Wilhelm K eid e -
nie h, Fraktions­
führer der CDU, bel
seiner Rede zum
Etat.

währ-Träger ja die Stadt ist, entspre­
chend dem Sparkassengesetz und ihrer
Satzung die Interessen der Mitbürger
durch Stadtverordnete und damit durch
den Rat gewährleistet werden. - In
ähnlicher Weise sind die Stadtwerke,
die gemeinsam mit der Stadt Castrop­
Rauxel betriebene Verkehrsgesellschaft
(Straßenbahn Herne I Castrop-Rauxel
GmbH), die Herner Gemeinnützige
Wohnungsbaugesellschaft mbH, die
Wasserversorgung Herne GmbH, die
Wanne-Herner Eisenbahn und Hafen
GmbH, der Revierpark Gysenberg in
Herme GmbH und einige weitere öffent­
liche Einrichtungen mit der Stadt ver­
bunden.
Zur gründlichen Vorbereitung lebens­

naher Entscheidungen und zur Siche­
rung eines Wirkens aus weitgehender
Sachkenntnis kann der Rat "freiwillige
Ausschüsse" einrichten. Solche sind in
Herne der Bau- und Grundstücks­
ausschuß, der Kultur- und Bildungs­
ausschuß, der Sozial- und Gesund­
heitsausschuß, der Sportausschuß, alle­
samt in Herne so wirklichkeitsnahe
Arbeitsgruppen, daß die Mitbürger ge­
rade von ihrem Wirken oft erfahren
und sich oft genug auch mit Anregun­
gen und Wünschen .an ihre Mitglieder
wenden.



Heinz-Joach1m Oleyniczak
Castroper Straße 266

Rudolf Tegtnneier
Mont-Canis-Straße 288

Franz Gesing
Otto-Hue-Strnße 36

Vertreter
Georg Krämer
V-ioktoriastraße 1

Erwin Goertiler
Hol1kenlbengstraße 32

Wilhelm Roßburg
J.aruerstraße 12

Mitglieder
Luise K1r.chberger
Jüngens Hof 61

Erwin Piotrowski
Sonnenscheinstra.ße 11

Sachkundige Bürger

StV D.r. Netschert
BM Wehrenbrecht
StV Backwinkler
StV Gräsner
StV Laufer

Vertreter
StV Kr.amer
stV AMmann
StV &tobr
StV Bartsch
StV ReiJnartz
BM Drenseck
StV Festalg
StV Breyer

Heim Kruse
Flinefr.austnaße 9

Wiilli Beier
Bahnhofstraße 142

Franz Gesing
Otto-Hue-Stnaße 36

Vertreter
PalUl Fink
Saarstraße 30

Willi W<aJtm
Iirn Uhlenbruch 10c

Mired Trockel
Gartenstraße 1

StV Eifert
StV Szelag
StV Jokutsch
StV Wawrok
StV Kohlenbach

Mitglieder
OBM Brauner
StV Schaedel
srv Reppel
StV Danek
StV Enders
StV Fiebinger
stv P.i:lgrdm
StV Konrtzer

Der Schulausschuß

Bermharddne Drees
Bahnhofstraße 66

Amold Ladnorg
Knappenstraße 20

Vinzenz Luczak
Kirehsbnaße 42

Mitglieder
Else Drenseck
Buehenweg 11

ELse Pyter
Gräffstraße 64
Fr'iedrdch Hörding
Cranger Straße 83

Auch diesem Ausschuß gehören zusätzlich als s ach k u n -
dige Bürger an:

StV Pommerenke
StV Kosfeld
StV Szeleg
StV Reddehase
StV Wawrok

Vertreter
StV Offermann
StV Reinartz
StV DaII1ek
StV E. Benz
StV Reppel
StV Schönewolf
StV Velten
StV Eiebinger

StV Dr. Netscher.t
StV Gräsner
StV v. Borzestowski
StV Laufer
StV VOOI'Wold

Mitglieder
StV AI1tnnann
StV Schaedel
StV Bartsen
srv Wloka
StV Schulze
StV Fesba!g
StV Konitzer
Stv Lawniczak

Der Sozial- und Gesundheitsausschuß

Dieter Dabninghacsen
Otto-Hue-Straße 38

Günter Volmert
Hölkeskampring 163

Berrrhardine Drees
Bahnhofstraße 66

Carl Kolligs
Heinrichstraße 27

Gerd Ucka
Gräffstooße 7

Heide Kohlenbach
Grüner Weg 31
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Vertreter
Hans-Toachlm Olbrisch
Castroper Straße 373 'b

Heinz Drenseck
Buchenweg 11

Kaml-Dieter Sch4wy
Grenzweg 32a

Mitglieder
Ernst Kretschmar
In denn Breil 4

F'ramz Szynna,!JSkoi
Bahrahofstnaße 150

Wilhelm Watza
Irn Uhlenbruch 10 c

Diesem Ausschuß gehören zusätzlich als s ach k und ig e
Bürger an:

BM Wehrenbrecht
StV Ei,fert
StV Reddehase
StV Backwinkler
StV Kosfeld

SIN Gräsner
StV Wawrok
StV Stenzel
StV Dr. Netschert
StV Jokutsch

Vertreter
StV Schönewolf
StV Schick
StV Beppel
StV Kramer
StV Offenmann
BM Drenseck
StV Fdebinger
StV Berrshardt

Mitglieder
StV E. Benz
StV Sehaedel
StV Bartseh
StV Altmann
StV Stohr
StV Velten
StV Opalka
StV W'loka

Der Kultur- und Bildungsausschuß

StV Krosta
StV Szelag
StV Voorwold
StV Stenzel
StV Gräsner

StV Keldenieh
BM Wehrenbrecht
StV Eifent
StV Knefel!karnp
StV Kosfeld

Vertreter
StV:Schaedel
StV Reppel
StV Altmann
StV Danek
stV Enders
StV Schick
StV Opaäka
StV Wloka

Mitglieder
StV Dr. Poth
StV Schönewolf
stV MöNenber.g
StV Kramer
StV Stohr
StV Reinartz
StV Offermann
StV Barbsch

Der Bau- und Grundstücksausschuß

StV Knefelkamp
StV Voouwold
StV Ko'blenbach
StV Wawrok

StV Backwi.nkler
StV Gräsner
StV Krosta
StV Reddehase

Vertreter
StV Möllenber.g
StV Bennhardt
StV Stohr
StV Ve1ten
StV Danek
BM Drenseck

Mitglieder
stV Schick
StV Altmann
StV ReiJnartz
StV 'Pilgrim
StV Wloka
StV Festag

Der RechnungsprüfungsausschuB

BM Wehrenbrecht
StV Pommerenke
StV Lauter
stV Stenzel
StV Wawrok

StV Keldenich
StV Backwinkler
sev Kohlenbach
StV Szelag
StV ~efelkannp

StV :Schaedel
StV Enders
StV .Möllenberg
StV Danek
StV Ve111en
StV Lawniczak
stV Festag
StV Kondtzer

VertreterMitglieder

StV Schönewolf
BM Drenseck
StV Fiebinger
StV Offermann
StV P.i1l!grdm
StV Breyer
StV Stohr
StV Opalka

Der Finanzausschuß
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rigkeiten man überwinden muß, ehe
an die Durchführung oder Vollendung
gegangen werden kann.
Aus der nächsten Sitzung, die am 26.

Januar 1970 stattfand, dürften 4 Tages­
ordnungspunkte der Erwähnung wert
sein:
Zur eigenen Wahl am 9. November

1969 bestätigte die Stadtverordneten­
versammlung nach sorgfältigen über­
prüfungen die Gültigkeit der Kommu­
natwaht und wies den Einspruch des
FDP-Kreisverbandes Herne als unbe­
gründet zurück.
In der Fortsetzung einer jahrzehnte­

langen klugen Grünflächenpolitik be­
schloß das Plenum die Anpachtung von
36 ha Watd- und Grünftächen im Be­
reich Constantin, Sodingen, Holthausen
von der Fried. Krupp Hüttenwerke AG.

Vertreter
Albert Robelhof
Diedrichstraße 24
Josef B!,~ge
Schillerstraße 43

gültigen Entscheidung ist. Man könnte
hier beispielsweise an die vielen frühe­
ren Befassungen mit dem sogenannten
Emscherschnellweg und an die vielfach
völlig neue Situation in den einzelnen
Etappen der Entwicklung dieses Anlie­
gens und Projektes erinnern. Eine Rück­
schau darauf müßte heute ein dank­
bares und befreiendes Aufatmen zur
Folge haben, daß nicht in einem der
früheren Stadien die damalige "OW lII"
verwirklicht werden konnte! -
Die derzeitige Stadtverordnetenver­

sammlung befaßte sich in ihrer Sitzung
des 15. Dezember 1969 mit der Finan­
zierung des Neubaues des Städtischen
Altenheimes an der Wiescherstraße. -
Auch hier zeigte sich im Blick auf die
heutige Situation, wie lange eine Sache
gegebenenfalls reifen, wieviel Schwie-

Mitglieder
Wilhelm Schnitzler
Bahnhofstraße 128
Lothar Sommer
Könnerstraße 20
Manfred Gall
Grüner Weg 6
wuu Rausch
Boehumer Straße 123
Robert Gutbenlet
Siepenstraße 2
Heinz Sareika
Morrt-Cends-Straße 393

SaChkundige Bürger

StV v. Borzestowski
StV Krosta
StV Voorwold
StV Kohlenbach
StV Laufer

Vertreter
StV Enders
StV E. Benz
StV Bartsch
StV Konitzer
StV Breyer
StV Pilgrim
StV Opalka
StV Festag

StV Dr. Netschert
StV Backwinkler
StV Reddehase •
StV Kosfeld
StV Wawrok

Mitglieder
StV Reppel
StV Mollenberg
StV Danek
StV Reinartz
StV Offermann
StV Stohr
StV Lawniczek
StV F'iebdrsger

Der Sportausschuß
Mitglieder dieses Ausschusses sind wiederum nicht nur Stadtverord­
nete als ordentliche Mitglieder und Stellvertreter, sondern zur Ver­
breiterung der Basis in der Bürgerschaft auch eine Anzahl sach­
kundiger Bürger.

StOMR Dr. Flloren

Arm tsgerichtsrat
Rolf König

Der Stadtdirektor
Sein Vertreter

Der Oberstadtdirektor
Leiter der Verwatturig des
Jugendamtes

StMDir Dr. Mengel
Oberamtsrichter
Karl-Heinz Becher

Vikar Hans Günter Blauschek Vikar Hans-Geerg Knapp
(Kath. Kirche) (Kath. Kirche)

Vertreter
Pfar-rer Eberhard Naumann
(Evgl. Kirche)

Günter Volmert
(Canitas)

Else Schulze
(Innere Mission)

Als beratende Mitglieder
Mitglieder
Pfarrer Johannes IbuTg
(Evgl. Kirche)

Amta Zimmermann
(Caritas)

Hans-Henning Hicke
(Innere Mission)

Eine Überfülle von Einzelheiten, die
wiederum besonderer Erläuterung für
den Außenstehenden bedürften, müßte
man aufführen, wollte man hier aUe
Befassungen und Beschlüsse der Stadt­
verordnetenversammlung einer oder
eben dieser jetzigen Legislaturperiode
auch nur knapp darstellen. Es wäre
dabei auch darzustellen, daß mancher
Sach- und Verhandlungsgegenstand zu­
nächst immer wieder, oft durch Monate
oder Jahre in den Ausschüssen oder im
Plenum des Rates behandelt wird, oft
mit Sorgen behandelt wird, ehe er oder
eben die Situation reif zu einer end-

Vertreter
Gerhard Kalwitz
(Gewerksch.-Jgd.)

Grete Achterkamp
(SJD "Die Falken")

Gudrun Ebbinghaus
(Evgl. Jugend)

Else Pyter
(Arbeiterwohlfahrt)

Aus der Arbeit des Rates
in der 7. Legislaturperiode

Mitglieder
Hermann Berkenhoff
(Gewerksch.-Jgd.)

Ursula Bernhardt
(SJD "Die Falken")
(Ev.gJ..Jugend)
Fl'iednich-Heinrich Bankowski

Else Drenseck
(Arbeiterwohlfahrt)

Stimmberechtigte Vertreter der Jugendverbände und freien
Vereinigungen der Juglmdwohlfahrt

StV Eifert
StV v. BorzestowskIi
stV Baekwinkler
StV Krosta

Vertreter
StV Krarner
StV Lawniczak
StV Enders
StV Festag
StV Stohr

StV La'Ufer"
StV Kohlenbach
StV Reddehase
StV Voorwold

Mitglieder
StV Velten
srv E. Benz
Stv Schulze
StV Opalka
StV Bernhardt

Der Jugend-Wohlfahrtsausschuß
Dieser Ausschuß besteht nicht nur aus Stadtverordneten als Mit­
gliedern und deren Vertretern, sondern ihm gehören als stimmbe­
rechtigte Mitglieder (und deren Vertreter) auch Beauftragte der
Jugendverbände und der freien Vereinigungen der JugendwobHahrt
an.

Oberstudäendirektorin Irene Menkhoff, Oberstudäendirektor
Canlheinz Höge, Oberstudiendirektor Dr. Bernhard Nauen,
Readschuldrrektor Paul Thiele, Readschuldirektor-Stellv. Karl­
Willi Rottmann, Oberstudiendirektor Manfred Albrecht,
Oberstudiendirektor Gerhand Ludwig, Rektor Ewald Kniep­
kamp, Rektor Genhard Schmidtke, Rektor Wolfgang Köhler.

Als sein Vertreter:
Vikar Joharmes Vor
Roonstraße 46 a
Als sein Vertreter:
Pfarrer Hans Decke-Comill
Straßbunger straße 19

Für das Herner Schulwesen:

Als Mitglied:
Pfarrer Obrnar Wiesehöfer
Börsinghauser Straße 60
Als Mitglied:
Pfarrer Werner Beyna
Regenkamp 80

Diesem AusschuJl gehören auch b e rat end e Mit g I i e der ohne
Stimmrecht an. Es sind das zunächst Seelsorger der bei den Kir­
ehe n und deren Vertreter, dann als die sachkundigen Vertreter
der P ä da g 0 gi k und der praktischen S c h u I a r bei t die Lei­
ter der Gymnasien, Realschulen, berufsbildenden Schulen und nam­
hafte Rektoren der Volksschulen.

Heinz Kruse
Fdnefraustraße 9

Dieter Dabringhausen
Otto-Hue-Stra1ße 38

W.illi Beier
Boehumer Straße 142

Gerd Ucka
Gräffstraße 7



Unsere Bilder geben einen Rückblick auf den
Eröffnungstag des Revierparks Gysenberg.­
Oben: Für den Ruhrsiedlungsverband Horst
Katzor, der OB von Essen, zwischen OB
Brauner und Oberstadtdirektor Ostendorf.
Hinter dem Oberstadtdirektor Hernes Bau­
dezernent Stadtbaurat Gauert. - Mitte und
unten: Eine riesige Besucherzahi nahm an
der Eröffnung teil.

Nur in einem umfassenden, chronologisch
und sachlich gegliederten Lei s tun g s b e -
r ich t mit protokollarischen Einzelheiten
könnte die Fülle der Ereignisse, Mühen und
Leistungen und der zum Teil seit Jahren
vorbereiteten ErfOlge des gemeinsamen Wir­
kens von Rat und Verwaltung wirklich
lückenlos dargestellt werden. - H i e r kann
nur in einer Auswahl, zumeist im Bild, dar­
an e r i n n e r t werden, was an Entwicklung
und Fortschritt, was an Neuem und an Ver­
besserungen etwa im Verlaute von noch
nicht zwei Jahren in unserer Stadt erreicht
und geschafft wurde. Vieles davon 1st uns
schon nach einigen Monaten und heute so
selbstverständlich geworden, weil es so not­
wendig war, daß uns Vorbereitungen .und
Beginn kaum noch geläufig sind.

Der erste Frelzeitpark des Ruhrgebietes wur­
de gemeinsam vom Ruhrsiedlungsverband
und der Stadt Herne geschaffen.

Eine Rückblende auf einige
wesentlidle Ereignisse aus der
Amtszeit des Rates

Leistung
und Erfolg

Wichtig für die Gestaltung und Ab­
rundung des Revierparks Gysenberg
war die Befassungmit der Finanzierung
der von der Firma IBACO-Sportstätten­
bau im Revierpark zu errichtenden
EissporthalLe in der gleichen Sitzung.
Hilfe bei der Finanzierung eines Um­

und Erweiterungsbaues am SchulLand­
heim der Gymnasien und der Real­
schule war eine andere wichtige Ent­
scheidung in dieser Sitzung.
Wieder einen in die nächsten Jahr­

zehnte reichenden Beschluß faßte die
Stadtverordnetenversammlung am 23.
Februar 1970.Sie beschloßdie Satzung
des Vereins "Werkstatt für Behinderte
der Städte Herne, Wanne-Eickel und
Castrop-Rauxel e.V." und damit die
Beteiligung der Stadt Herne als Mit­
glied mit der Verpflichtung der Grün­
dung und Unterhaltung einer Werkstatt
zur Arbeits- und Berufsförderung gei­
stig, seelisch und körperlich Behinder­
ter.
Aus der Stadtverordnetenversamm­

lung vom 6. Juli 1970dürfte die Ein­
führung der Koedukation von Bedeu­
tung sein, der Umwandlung des Neu­
sprachlichen Jungengymnasiums für
Jungen in ein NeusprachlichesGymna­
sium für Jungen und Mädchen.

8
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Oben: Mit Begeisterung und bleibendem Zu­
spruch haben jung und alt die Bäder im
Freizeitpark und besonders das Wellenbad in
Besitz genommen,
Mitte: Ein Modell des künftigen Kulturzen­
trums, das ungefähr die noch der letzten
Ausplanung überlassene Gestaltung verdeut­
licht.
Unten: Die große Sporthalle, eigentlich "Drei­
fach-Turnhalle", beim Schulenkomplex zwi­
schen Harpener Weg, Westring und Moltke­
straße wurde zu einer großartigen Austra­
gungsstätte für sportliche Veranstaltungen
aller Art. Außerdem kann sie Tagungsstätte,
Raum für Kundgebungen und bis zur Fertig­
stellung des Kulturzentrums Stätte kulturel­
ler Veranstaltungen sein.

Ansprachedes Oberbürgermeisters

MeineDamen und Herren!
Ich eröffne die heutige Sitzung der

Stadtverordnetenversammlung, die als
einzigenPunkt den Abschlußdes Archi­
tektenwettbewerbs für das Kulturzen­
trum der Stadt Herne behandelt.
Ich begrüße Sie, begrüße die Zuhörer

aus der Bürgerschaft,die Wettbewerbs­
teilnehmer, die nicht Preisträger sind,
aber dhr lebendiges Interesse durch ihre
Anwesenheitbezeugen,und ich begrüße
die Vertreter unserer Presse.
Mein Gruß gilt weiter den anwesen­

den Herren des Preisgerichtes,den Her­
ren Dr.vIng. G. Abrahamson, Dipl.-Ing.
H. Stumpf, dem Leitenden Regierungs­
Baudirektor, Dipl.-Ing.H. Knaup.
Besondersbegrüße ich nun die Herren

Wettbewerbsteilnehmer, die von der
Jury mit einem Preis bedacht wurden,
deren narnentldcheNennung noch er­
folgen wird.
Meine Damen und Herren! - Wenn

die Stadtverordnetenversammlung am
heutigen Tage zusammengetretenist, so
unterstreicht das den Anlaß und hebt
die BedeutungdesAnliegenshervor.
Auf dem Wege zu einem Zentrum,

das V 0 1k s hoc h s c h u I e, S t a d t -
b ü ehe r e i und S t a d t hall e für
Theater und andere Veranstaltungen in
einem Gebäudekomplexvereinigen soll,

Eine Benachteiligung der Stadt Herne und
ihrer Bürger war seit Jahrzehnten das Feh­
len eines räumlichen Mittelpunktes für alle
festlichen Veranstaltungen und als entspre­
chend ausgestattete Stätte der gesamten
Kultur- und Bildungsarbeit. Für den Rat
einer Stadt, die immer wieder Krisenzelten
durchzustehen hatte, für ihre Verwaltung,
die immer nur äußerst sparsam haushalten
mu.ßte, bedeutete der Entschluß, in der Be­
jahung der Kultur- und Bildungsaufgaben
endlich ein Kulturzentrum zu schaffen, eine
schwere, aber kluge, mutige und weit­
schauende Entscheidung. Die Verantwortung
für den Einsatz der finanziellen Mittel und
vor der Zukunft ließen Rat und Verwaltung
durch einen Are hit e k t e n - W e t t b e -
wer b nach der besten Lösung suchen.
Die \V Ö r t I Ich e Wiedergabe der Anspra­
chen des Oberbürgermeisters und des Ober­
stadtdirektors bel der S 0 n der s i t z u n g
der Stadtverordnetenversammlung zur Be­
kanntgabe der Ergebnisse des Architekten­
Wettbewerbs für das Kulturzentrum dürften
besser als jede andere Ausführung' die Be­
deutung dieses Schrittes in dle Zukunft er­
fassen lassen.

Als einer der weitreichendsten Rats­
beschlüsse kann der Beschluß zur
Errichtung eines Kulturzentrums und
Wn seiner Fortführung die BHligung
der Entscheidung des Preisgerichts be­
zeichnet werden.



Oberstadtdirektor 0 s t end 0 r f, der
während der vertraulichen Sitzungen
des Preisgerichts flür den Wettbeweob
2lur Erlangung von Entwürfen für den
BaJUdes Herner Kultnrrzentrurns am 17.
und 18. Dezember 1970 dem Anliegen
und seiner songfältigaten Planung seine
ganze Aufmerksamkeit .gewädmet hatte,
nahm ansehldeßend zu Ausführungen
das Wort, die auch über den A'Il'laß und
Tag hinaus Bedeutung behadten. Sie
sollten den Mitbürgern .geläufig oder
doch in der Erinnerung sein, wenn sie
sich Gedanken über das Leben in ihrer
Stadt und die Möglichkeiten und Gren­
zen ihrer Entwdcklung machen. - Der
Oberstadtdirektor führte nach einlei­
tenden Gruß- und Dankworten aus:

Herr Oberbürgermeister,
meine Damen und Herren!

Für eine llndustriestadt wie Herne,
die in starken Bemühungen um eine
wirksame UmstIlllkturierung steht, ver­
binden sich mit der Schaffung eines
Kulturzentrums ,goaJIlZ ,besondere Erwar­
tungen, Erwartungen, die weit über Er­
wägungen um Bauformen und Stand­
ortfragen hinausgreifen in das zentrale
Ordnungs- und Wertgefüge, wie es nun
einmal eine Stadt in einer Industrie­
landschaft darstellt.
Lassen Sie mich daher zunächst einige

Feststellungen treffen:
1. Die eigentäichen Stadtbezirke für

die Industr-iebüngerschaft .in Herne sind
heute nicht mehr die alten "Zechen­
Kolonien", wie sie sich einst dargeboten
haben und noch heute tim Bild vieler
Orts teile der Stadt erkennbar sind. Die­
se "Kolonien" waren in sich gekehrte,
enge Erlebnisbereiche, die dem Gedan­
ken des weiteren büogerschaftliehen
Verbundes häufig entgegengestanden
haben, - nicht nur aus den mentalen
Einstellungen ihrer Bewohner heraus,
sondern auch aus einseitigen Interessen­
auffassungen der in .ihnen herrschenden
Industrien. Das auf die Betriebserleb­
nisse, die "Arbeitskameraderie" und die
Nachbarschaft dn diesen Ortsgliederun­
gen eingestellte, zuweilen sehr klein­
räumige Denken ist heute Im wesent­
lichen entfahlen. Die neuen Berufsbilder,
die zwischenzeitrl:gen wirtschaftlichen
Umstrukturierungen und die Bemühun-

spüren, der gestellten Aufgabe eine gu­
te Lösung abzurdngen.
Den Mitgldedem der Jury ebenso

herzlichen Dank dafür, daß sie die un­
dankbare Aufgabe übernommen haben,
eine Aus w a h 1 unter den einge­
sandten Arbeiten zu treffen, die der
Vor s t e l lun g des Auslobers und
den S a ch ge bde t en am nächsten
kam. - Fachprüfern. Vorprüfern und
dem ganzen Stab von Mitarbeitern
einen ebenso herzlichen und verdienten
Dank für ihre umfangreiche Arbeits­
leistung.
Rat und Verwaltung stehen nun vor

den Entscheidungen, der Bürgerschaft
einen geistigen und kulturellen Mittel­
punkt zu geben und zugleich das Ge­
sicht der Stadt freundlich, modern und
der Zukunft weitgehend gerecht, zu
wandeln.

B i 1dun g sei n r ,i c h tun gen lin
der Frühzeit der Industrialisierung war
für die Ar bei t n e h m e r s c h a f t
das Anliegen shrer oe:igen e n O'r g a -
ni s a t ion e n , die sie sich mit eigenen
Mitteln schuf, weil der Staat und die
Gesellschaft sich ihnen versagte. -
In unserer hochindustrtaldsierten, sich

in S p e z i a 1g e b Jet e aufteäenden
A rb e i t s w e 1t , am Anfang einer
mehr und mehr sich weitenden Frei­
z e:i t für den anbeitenden Menschen,
sind B i 1d u ngs e ,in r ich tun g e n ,
die j e der man n zugänglich sind, ein
ö ff en t l d c h es G e b o t , deren Ein­
richtung sich Staat und Gesellschaft;
nicht entziehen können und auch ll!icht
entziehen dürfen. - Die Gemeinden
a 11 ein sind mit der Erfüllung dieser
gesellschaftspolitischen Aufgabe über­
fordert.
Die Gemeinde aber, als die dem

Staatsbürger nächste Stelle, tst von
si c h aus bereit, diese neue Aufgabe
aufzugreifen und 'ihre Leistungen dafür
aufzubringen. - Die G e m ein den
waren stets Vor r e i t e r für Aufga­
ben, die später allgemein gül­
tig wurden.
Mit einer nun vorzunehmenden Ziel­

und F.inanzplanung in unserer Stadt
müssen die Möglichkeiten zur Durch­
führung aufgebaut und verfolgt wer­
den.
Wunsch und Wil'klichkeit, Notwendig­

keit und Durchführung sind für den
Kommunalpolitiker die Pole, zwischen
denen sich die Erfüllung vollzieht,
Der Abschluß eines Wettbewerbs dst

vor sich gegangen, der die V d elf alt
der gestellten Aufgaben deutlich macht
und die Sc h w d e r:i g k e i t e n auf­
zeigt, für diese Aufgaben ein Gehäuse
zu entwerfen.
Bedauernd muß ich allerdings fest­

stellen, daß die Herner Architekten­
schaft, um deretWlillen wir einen Wett­
bewerb ausgeschnieben haben, sich
kaum beteiligt hat.
Ich bedanke mich sehr herzlich na­

mens des Auslobers, also der Stadt
Henne, bei allen Wettbewerbsteilneh­
mern für ihre Teilna.hme.
Ln all e n Arbeiten war das 'geistige

und techmsche E n .ga .ge m e n t zu

Ein Blick in die
Sporthalle.
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sind wir dn der Stadt Herne .ei.nen gro­
ßen Schritt weitergekommen.
Aus der D·is ku s sion über die

Not wen d i g k e i t eines solchen Zen­
trums sind wir aum A b s c h l u ß eines
Architektenwettbewerbs ,gekommen, der
in Idee, Modell und Plänen zusammen­
zufassen versucht, was Gestaut werden
könnte.
Der Auslober, die Stadt Herne, hat die

Wettbewerbsteilnehmer vor keine leich­
te Auf.gabe .gestellt, denn 2lU den drei
genannten Bereichslösungen gesellte
sich die s t ä d te b au H che Akzen­
tuierung mit Einschluß des Berhner
Platzes.
Inwieweit das in eine harmonische,

zweckgerechte Form gebracht wurde,
wird Ihnen die Ausstellung zei­
gen.
Das Preisgericht befand sich In keiner

beneidenswerten Situa<tJionund hat sich
anhand von Kritenien, zu denen Ihnen
Herr Dr. Abrahamson noch Ausführun­
gen machen wird, zu der für heute an­
gekündigten Preisfolge durchgearbeitet.
Meine Damen und Herren! - Der

n ä c h s t e Schritt müßte die B a tU -
aus f ü h 'ru ng sein. Diese kann nach
der Funanzlage der Stadt Herne nur in
T eil a b s c h n i t t e n möglich wer­
den.
Vordrli.ng1icherscheint mir die Erstel­

lung der S t a d t hall e , um dem
Vereins- und Gesellschaftsleben in un­
serer Stadt förderlich zu sein und für
überörtLich bedeutsame Konferenzen
den Anschluß zu erhalten.
Die Anstrengungen der Stadt um

strukturelle Verbesserungen können
hier eine Ergänzung erfahren.
Daß Volkshochschule und Bücherei

nicht a<llzulange auf dhren Bau warten
sollten, wäre im Hinblick auf dhre weit­
reichende Bedeutung eine Notwendig­
keit, die nicht außer acht gelassen wer­
den dürfte.
Die V 0 I k s hoc h s e-h u I e mit ih­

ren vielfältigen Einrichtungen moderner
Bildungsarbeit an Jugend und Erwach­
senen än Venbindursg mit einer nach
allen Richtungen hin funktionsfähigen
B ü c her e.i ist eine Forderung, der
sich wohl kaum jemand verschließen
kann.
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Oberes Bild: Die Möglichkeit, wenigstens für eine ausreichende Tageszeit die Bab.nhofstraße
in ihrem geschäftlich attraktivsten Abschnitt nur dem Fußgängerverkehr vorzubehalten, er­
gab sich mit der Fertigstellung des Westringes. Festlichen Auftakt gab der erste City-Markt,
der in der Vorweihnachtszeit trotz ungünstiger Witterung einen neuen Akzent in Hernes
City setzte. - Unten: Mit Verkaufsbuden, Ausstellungen und sonstigen Attraktionen nahm
der City-Markt auch die Fahrbahn in Anspruch,

gen der stadt um einen Verbund in
Herne sind die tragenden Faktoren zu
diesem Ergebnis gewesen.
2. Die Bemühungen der Stadt, mit

neuen Straßen und Verkehrsverbindun­
gen die Ortsteile zur Stadtmitte anzu­
binden und in den Ortsteilen durch ver­
besserte Straßenführungen den Verbund
des Stadtkerns zu den Ortsteilen zu
verbessern, sind im wesentlichen er­
folgreich gewesen. - Hinzu kommen
die gelungenen überörtlichen Straßen­
anschlüsse. Das Stadtzentrum .in Heme
hat nicht nur von der Aufstellung des
Entwicklungsplanes Stadtkern 1962/63
ab gerechnet,sondern a!uchschonvorher
durch gute Austauschbeziehungen der
Ortsteile zum Stadtkern eine ordnende
Rolle übernehmen können und einen
spezifischenvorörtlichen Charakter der
Herner Ortsteile löschen können,
Neben diesen Zentrierungs- und Ver­

bundbemühungen im äußeren Sied­
lungsbild hat die Stadt mit wen mo­
dernen Schulbauten, die verbesserte
Berufschancen geben sollen, die erneu­
ernden Kräfte zunächst nach draußen
in die Ortsteile gelegt und dort fundiert.
Es sei hier als Beispiel für die übrigen
Ortsteile auf Horsthausen verwiesen,
das den größten Teil moderner Schulen
erhalten hat. Im Stadtkern sind ledig­
lich die Berufsschulen und die Real­
schule neu entstanden. Auch die Einbe­
ziehung Sodingensüber die Anlagen im
Ostbachtal - die jetzt zur Erweiterung
anstehen - spielt eine bedeutsameRolle
in dem einheitlichenBild, das die Stadt
akbiv als eine Einheit in alle Ortsteile
hineinträgt.
Ohne eine Vertiefung dieser Bemü­

hungen hier im einzelnen zu ,geben,
kann doch festgestellt werden, daß die
sogenannte Trabantenstadt, die HeI1l1e
einmal dargestellt hat, umgeformt ist in
eine von der Bürgerschaft als Einheit
empfundene Stadt. Jedenf.aUs werden
auch diejendgen, die hier noch einen
Vorbehalt machen,anerkennen, daß die
Stadt Herne gegenüber ihren örtlichen
Gliederungen sich strukturell durchaus
als Einheit allen darzubieten vermag.
3. Der Wandel in der Berufsstruktur

der Stadt kennzeichnetsich im übrigen
nicht allein in dem großen Ausfall von
rund 12.000Bergarbeiter-Arbeitsplätzen,
sondern vor allem in dem Umstand, daß
die Erwerbspersonen trotz des Rück­
ganges an Bergarbeiter-Arbeitsplätzen
annähernd gleich geblieben sind und
innerha-lbdieser Beschäftigtenzahl von
etwa 42.000sich eine bemerkenswerte
Verschiebung in den Berufen ausge­
drückt hat.
Diese Feststellungen
1. zum aufgegebenen Koloniecharakter
der Ortsteile,

2. zur Verbindung aller Ortsteile über
das Stadtzentrum zu einer Einheit
und

3. zu den günstigen Verschiebungen in
der Berufsstruktur lassen zusammen
mit der beginnenden Auf f ä ehe -
run g der Herner Wirtschad'teinEnt­
wicklungsgefüge erkennen, in dem
einem Ku I tu r zen t rum eine her-



tung der Welt der industriegebundenen
Bürgerschaßt nach vorne treten. Es sind
das die großen Belegschaftsversamm­
lungen mit dhren besonderen Ortsbin­
dungen, die schonnach dem Gegenstand
ihrer gemeinschaftlichen Erörterungen
den Stil der großen politischen Veran­
staltung - die notfalls auch im Freien
wirken kann - IlIichtübernehmen kön­
nen. Auch diese dn der Ausbreitung des
Gedankens der Mitbestimmung sich her­
ausbildenden Möglichkeiten,gegenseitig
sich als Gemeinschaften zu empfinden
und auszuformen, verlangen eine ent­
sprechende Raumlösung, deren Notwen­
digkeiten wir dn den bisherigen Nutzun­
gen der Dreifachturnhalle erkennen
konnten.
Die mit der Idee eines Ku I tu r -

zen t rum s um Ausformung ringen­
den Bestrebungen innerhalb der Stadt
Herne, stellen nach allem ein E n t -
wie k I u n g s p r ob lern ganz beson­
derer Art dar. Im Ausschreibungstext
für den Wettbewerb "zur Erlangung
von En.twürfen für den Neubau eines
Kulturzentrums in Herne" ist diese Ent­
wdcklungsseite ausdrücklich dargelegt
worden.
Die Neuordnung -des Stadtkerns än

seinen Rahmenbedingungen und der
Entwicklungsplan "Stadtkern" sind zum
Anlaß und Zweck des Wettbewerbs in
Einzeldarlegungen gebracht worden,wo­
bei die Verdichtung der städtischen
Mitte, ihre Gestaltung und die Heraus­
bildung eines u r b a '11 e n Mit tel -
pu n k t e s kultureller und bildender
Aktivität hervorgehoben worden sind.
Die Schwierigkeit der gewählten Auf­

gabenstellung ist ruicht nur durch die
gekennzeichneten Rahmenbedtngungen
und ihren weiten Spielraum an konkre­
ten MöglJichkeiten gegeben, sondern
obendrein durch das Erfordernis einer
einheitlichen Kom bin a t i 0 n von
Stadthalle, Volkshochschule und Stadt­
bücherei, die ihrerseits noch in vonein­
ander getrennt a.usführbaren Bauab­
schnitten errichtet werden sollen. Trotz
der Schwienigkeit dieser Aufgabenstel­
lung hat das Ergebnis des Wettbewerbs
eine nach meinem Dafürhalten sehr
g I ü c k Li ehe Erg ä n z u n g der
möglichen Entwicklungsrichtungen un­
seres Stadtkerns ,gebracht,die sicherlich
über das baulacheGeschehen um die zu
errichtende Stadthalle hinauszugreifen
vermag in das künftige GesamtbiJd der
Stadt selbst.
Von bier aus gesehen kommt der

Ausführung des Kulturzentrums rur die
Stadt Herne eine ze n t r ale B e d eu -
tun g zu. Möge es der Leistungs- und
Verwaltungskraft der Stadt vergönnt
sein, recht bald dieses Werk in Angriff
nehmen und vollenden zu können!
Das im weiteren Verlauf der Veran­

staltung ofiii.ziellbekanritgegebene Er­
gebnis d-esArclJIDtektenwettbewerbssteil­
te fest, daß einstimmig der er 5 t e
Pr e i s dem Errtwurf der Arbeitsge­
m-einschaftArchitekt BDA Franz Aller­
kamp, Architekt BDA Dipl.-Ing. Rolf
Allerkamp. Architekt Dipl.-Ing. Jochen
Niehaus zuerkannt wurde.
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bereich kann auch das vorhandene
Theater der Stadt (in der Gestalt der
"Lichtburg")mit seinem kleineren, doch
gut ausgewogenen Zuschnitt den bei
mehreren Veranstaltungen in der Drei­
fachturnhalle erkennbar gewordenen
Bedarfsrachtun,gen nicht ent­
sprechen.
Schließlich sollte hier erwähnt wer­

den, daß außer den sportlichen und kul­
turellen Außgaben, die sich einem ein­
heitlichen, bürgerschaftlichen Bewußt­
sein stellen, heute neu e F 0 r m e n
größerer Gemeinschaften in der Gestal-

vorragende Bedeutung zukommt, und
zwar für die Weiterentwicklung der
S t a d tal s E.i n h e i t , wie für das
He im a tb e w u ß t sei n der Indu­
striebürgerschaft.
Aus den Erfahrungen mit unserer

Dreifachturnhalle an der Realschule
wissen wir, daß dn Herne ein baulich
ungedeckter Bedarf für Großveranstal­
tungen sportlicher wie auch kultureller
Art gegeben ist; auch eine für Soddngen
in Aussicht genommene Dreifachturn­
halle läßt diesen heute schon erkenn­
baren Bedarf nicht entfallen. ImKultur-

Die Fertigstellung des Westrings als westliche Umgehungsstraße fand ihre Vollendung mit
der Freigabe der neuen Unterführung. Sie ist wirklich ein Tor zu den nördlichen und nord­
westlichen Stadtteilen, aber auch symbolisch ein Tor in die Zukunft der Stadt. -
Sinnvoller als die überstrapazierte Symbollk mit weißem Band und Scherenschnitt war das
Zufassen von Oberbürgermeister Brauner und Stadtbaurat Gauert, die den Sperrbocll: fort­
räumten und so die DurChfahrt freigaben.
Würdige Eröffnung war das Durchschreiten der Unterführung durch den Oberbürgermeister,
Bürgermeister Wehrenbrecht, den Vorsitzenden des Bauausschusses, Dr. Poth und den Leiter
des Tiefbauamtes, Baudirektor Rubach.
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deren Verhalten durch Resignation,
Flucht und Rückzug auf sich selbst ge­
kennzeichnet ist. Sie gehören zu den
völlsg entmutigten Typen, die mfolge
ihrer erworbenen MilIlderwertigkeits­
komplexe schwere Störungen in der
Persönldcllkeitsentwicklung aufweisen.
Als übergefügige Ja-Sager wagen sie
nicht, das ihnen Zustehende zu bean­
spruchen. Deshalb wird ihnen von der
Gemeinschaft weniger zugestanden. Da­
durch sinkt erneut ihr schon gestörtes
Selbstwertgefühl ab, so daß sie noch
weniger für sich zu fordern wagen. So
beginnt sich der Teufelskreis zwischen
Ich und Gemeinschaßt<in negativer Ver­
stärkung schneller und schneller zu
drehen; bis ein solches freudloses Leben
in einer Sackgasse steckenbleibt, wenn
nicht fachkundige mitmenschldcheHilfe
von außen kommt.
Im Sozialbereichgeraten diese Kinder

in ständige Bedrängnis, sie sind g e -
m ein s ch a f t s b e d r ä n g t. Siewer­
den in .i>hrerEntwicklung im Klassen­
verband endrückt. Es kommt zu Angst­
und Depressionszuständen. Weil. ihre
eigene Entwicklung durch die anderen
gefährdet wdrd, müssen sie eine beson­
dere schuldseheBetreuung haben.
Beide Gruppen können eine Fülle von

verschiedenartigen neurotssehen Symp-

I. Typische Gruppen von Verhaltens­
störungen und ihre Wirkung auf das
soziale Feld der Schule
Innerhalb des sozialen Feldes der

Heilpädagogischen Sonderschule lassen
sich vereinfacht zwei Gruppen von Ver­
haltensstörungen voneinander abheben:
Zur e r s t e n Gruppe gehören die

vitalstarken und aggressiven Kdnder,
die durch Angrdrtsverhalten, Machtstre­
ben und Geltungssucht gekennzeichnet
sind. Durch ihre gefühlsmäßige Über­
aktivierung lösen sie Gegenreaktionen
aus, die rückwirkend wiederum eine
Sj;ei,gerung des Aggressionsverhaltens
nach sich ziehen, so daß es dm sozdalen
Erziehungsfeld zu einem ständig sich
verstärkenden Aufschaukeln aggressiver
Verhaltensweisen kommt. SolcheKinder
bedrängen jede Gruppe. Sie sind ge­
m ein s ch aft s b ed r ä n g e n d.
Diesegemeinschaftsbedrängenden Kin­

der drohen durch dbre ständig manife­
sten Aggressionen in der Schule das
soziale Klassengefüge zu sprengen.Des­
halb müssen sie mit Rücksicht auf die
anderen Kdnder, deren normale Ent­
wicklnmg sie hemmen, eine spezielle
schulische Behandlung erfahren.
Zur zw e i t en Gruppe gehören die

vitalschwachen und regressiven Kinder,

Die Heilpädagogische Sonderschule
nimmt 20 Jungen im Alter von 7 bis 13
Jahren auf. Es handelt sich dabei um
normal begabte Schüler mit mittel­
schweren bis schweren Verhaltensstö­
rungen, die weder durch eine ambulante
Behandlung der Erziehungsberatungs­
stelle noch durch die pädagogischen
Möglichkeiten einer Normalschule ge­
heilt w-erden können.

Der besondere Beitrag
der Heilpädagogischen Sonderschule
Esbom
zur Heilung verhaltensgestörter
Kinder

Dr. phil, Heinz Pott

Die Heilpidagogische Sonderschule
Esborn und ihr Beitrag zur Heilung
Verhaltensgestörter und zur
Normalisierung intelligenzinadiquater
Schulleistungen

Esborn
Mit der tJbernahme des gesamten Geländes des Schlosses Strünkede, des Nordparks und des Sportplatzbereiches in das Eigentum der Stadt
Herne wurde ein entscheidender Schritt zur Beseitigung von Unsicherheiten und Unklarheiten getan. Die Stadt ist nunmehr nicht mehr in
ihrer Entscheidungsfreiheit eingeengt und kann eine Entwicklung einleiten, die den Interessen aller Bürger entspricht.



') Eduard Jorswieck "Zur Psychologie und
Pädagogik von Kindern und Jugendlichen
mit sozialkulturell bedingten Einordnungs­
störungen=, Zeitschrift für Heilpädagogik.
Heft 9/59,S. 398

Gegen alle Erwartungen bei sonstigen
Versetzungen von Klasse zu Klasse in
Henne zeigen sich hier, sogar bei einem
Ortswechsel, k ein eHe i mweh g e -
f ü h 1e ·10Form von Bindungen an den
alten Lehrer und die frühere Klassen­
gemeinschart. Das wird verständlich,
wenn man weiß, daß diese Kinder in
der Mehrzahl außerhalb der schulJischen
Gemeinschaft in Hennestanden. Deshalb
ist das im Gesamtergebms zum Aus­
druck kommende Eingehen neuer, posi­
tiver Bindungen wesentliche und ent­
scheidende Voraussetzung für den an­
laufenden seelischenHeilungsprozeßund
für die weitere heilerzieherdsche und
unterrichtliche Arbeet in der Schule in
Esborn.

") Frage 3 wurde nur von 15 Schillern beant­
wortet

h) was kannst du sonst
noch sagen?

Auf diese Frage wurden von 10 Schillern
schriftliche Antworten gegeben. Diese Ant­
worten enthalten teilweise mehrere Kom­
plexe, die hier wie folgt aufgegliedert sind:
1. Der LehrerIDie Lehrerin ist gut, ist lieber,
ist nicht so streng, versteht mich besser:

4 Schiller
2. Der Lehrer/Die Lehrerin gibt weniger
Aufgaben auf: 3 Schüler

3. Strafarbeit gibt es hier nur, wenn es
wirklich notwendig ist: 1 Schiller

4. Hier kann man so schön Naturkunde
machen: 1 Schiller

5. Die Schule hat hier mehr zum Unterrichten:
1 Schiller

6. Hier ist es viel besser: 2 Schiller
7. Hier kann man besser schwimmen:

1 Schüler
8. Hier habe ich Streit mit anderen Kindern:

2 Schüler

Ja: 14= 93,3'/,
Nein: 1 = 6,7'/,

g) gibt er/sie weniger
Aufgaben auf?

3. Kannst du auch sagen, warum?')
a) kümmert sich der/die

Lehrer(in) mehr um Ja: 13= 86,7'/,
dich? Nein: 2= 13,3'/,

b) versteht er/sie dich
besser? Ja: 13= 86,7'/,

Nein: 2= 13,3'/,
c) hast du weniger Angst ,/,vor ihm/ihr? Ja: 9= 60

Nein: 6= 40 '/,
d) versteht er/sie mehr

93,3,/,Spaß? Ja: 14=
Nein: 1= 6,7'/,

e) kommst du häufiger
dran? Ja: 12= 80,0'/,

Nein: 3= 20,0'/,
f) verstehst du den Unter-

richt besser? Ja: 15= 100 '/,
Nein: 0= 0 '/,

Tabelle 1
ErlaBt wurden 16 Schiller, da das 2. Schuljahr
aufgrund des Alters noch nicht teilnehmen
konnte.
1. Wo bist du lieber?
a) in deiner Klasse in

Esborn Ja: 13= 81,1'/,
oder

b) in deiner alten Klasse
in Herne? Ja: 3 ~ 18,9'/,

2. Bei welchem Lehrer(-in) bist du lieber?
a) bei deinem Klassen-

lehrer(in) in Esborn Ja: 14= 87,5,/,
oder

b) bei deinem alten Klas-
senlehrer(in) in Herne? Ja: 2 = 12,5,/,

sagen können. Du braruchst auch keine
Angst zu harben, daß deine Meinung
falsch au1igefaßtwird. Deshalb brauchst
du auch nicht mit deinem Namen zu
unterschreiben. Es weiß also niemand
wer den Fragebogen :ausgefüllt hat.
Beantworte also die fo}genden Fragen
ganz ehrlich, indem du "ja" oder "nein"
einfach unterstreichst."

Am 28. Januar 1969 wurde ·in der
Heilpädagogischen Sonderschule in Es­
born eine Untersuchung durchgeführt,
die darrüber Aufschluß geben sollte, ob
und inwieweit die Einordnungsstörun­
gen im sozialen Feld der Schule durch
die beschriebene heilerzieherischeArbeit
in Esbom behoben werden konnten.
Die Untersuchung wurde nach den

wissenschaftlichenGrundsätzen der Ob­
jektivität durch den Verfasser ohne
Vorkenntnis und ohne Anwesenheit der
beiden Lehrkräfte durchgeführt. Die
Anweisung im Schülerfragebogen lau­
tete:
"Du weißt, daß die Erwachsenenwäh­

len und auch sonst illre Meinurig frei
sagen können. Das soll nach dem Wällen
der Schulbehörde auch für alle Schüler
gelten. Sie sollen In Schulfragen gehört
werden und ganz frei ihre Meinung

Vergleichsuntersuchung über die soziale und
personale Bindung im Erziehungsbereich der
Schulen in Herne und Esborn

m. Untersuchung über die Neuordnung
der sozialen Beziehungen im Raum der
Schule

stark affektiv urigesteuerten Verhalten
seiner Schüler gegenüber konsequent
sachlich einstellen und zunächst eigenen
Leistungsehrgeiz zurückstellen, um In
kleinen Schritten methodisch ein ge­
wisses Arbeitstrainlng, das von Erfolgs­
erlebnissen gekrönt sein soll, mit den
Kindern durchzuführen. Zwar können
auch hier die immer bereiten Aktdons­
regungen aufschdeßen,die aber k!alnali­
siert und nur als Randregungen zuge­
lassen werden.
Die Schaffung und Aufrechterhaltung

eines aufgelockerten sozialen Feldes er­
fordert vom Helderzieher sehr viel Ge­
duld, Sachlichkeit, Konsequenz und
mitmenschliche Zuneigung zum einzel­
nen Kind. Partnerschaft und freies
Zusammenarbeiten zwischen Lehrer
und Schülern und zwischen den Schü­
lern untereinander si:nd daher unab­
dingbare Voraussetzungen.
Deshalb ist es ein wichtiges heilpäda­

gogischesAnliegen, diese verhaltensge­
störten KtiJndereinprägsam erleben zu
lassen, "daß e-sMenschen und mensch­
liche Gruppen gibt, In denen überschau­
bare sachliche Ordnungen sowie kon­
stante menschlicheBeziehungenmöglich
sind und daß man sich auf sie zu
verlassen vermag".*)
Das alles erfordert ein sehr hohes

persönliches Engagement und <Stellthohe
sachliche Anforderungen an die :in Es­
born tätigen Hedlerzieher. Sie müssen
eine sozäaltntegratdve,d. h. demokrati­
sche Erziehungs- und Lehrerhaltung
vorleben. Ferner sollen sie Verläßlich­
keit, Vertrauen und menschlicheZunei­
gung ausstrahlen. Die Kinder brauchen
solch eine verläßliche Lehrerpersönlich­
keit, um an 4Ihreinen festen Halt zu
finden. Zugleichwerden sdesich dann in
einer entspannten Sozialatmosphäre
durch Gewöhnung und persönliches Er­
leben bewußt, wie iFhreigen-esVerhalten
in der Schule ihrem wohlverstandenen
Interesse dient - oder keinen Nutzen
bningt.
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ll. Der heilerzieherische Beitrag der
Schule in Esborn
Diese Verhaltensstörungen müssen

notwendig zu er heb 1ich en Spannun-
gen, Störungen und Konflikten im so­
zialen Feld der Schule führen. Dies zeigt
sieh schon in Bemerkungen der über­
weisenden Henner Schulen wde: " ... ·ist
frech und aufsässig", " ... stört ständig
denUnterricht", " ... spielt den Klassen­
clown" (aggressive Gruppe der Verhal­
tensgestörten) oder: " ... ist nicht an-
sprechbar", " sitzt teilnahmslos in
der Klasse", " ist verträumt" (regres-
sive Gruppe der Verhaltensgestörten).
Welchen heileraieherdschen Beitrag

leistet :IllUIl die Schule in Esborn gegen­
über diesen leidenden Kindern?
Die erste Aufgabe an di€ßen Kindern

liegt im Vor f e l d der Erziehung.Hier
zeigt es sich, wie wesentlich es ist, daß
die Heilpädagogische Sonderschule in
Esborn nicht wie andere Schulen für
Verhaltensgestörte für sich isoliert :im
Raume steht, sondern auf engste Zu­
sammenarbeit mit dem Heilpädagogi­
schen Heim angewiesen ist. Sie ist ein
wesentliches und wichtiges Einzelglied,
das sich organisch in das Heimganze
eingliedert. Durch die notwendigerweise
vorhergehende und später begleitende
therapeutische Arbeit des Heimes müs­
sen diese Kinder zum größten TeH erst
wieder f ä h i g und b e r ei t gemacht
werden für Erz i e h u n g .
Während dieser Zert müssen sich die

Lehrer in Esbonn vorsichtig tastend zu­
rückha:ltenund Ihre LeistullJgsforderun­
gen auf ein Minimum zurückschrauben.
Ihre Mithilfe liegt allsO aruangs nicht im
Leistungsbereich. sondern im allgemei­
nen hejlerzieherischen Bereich. Es gilt
zunächst eine Ordnung des sozialen
Feldes und Umfeldes der Schule zu
schaffen,die ndcht durch Zwang geprägt
ist, sondern den labilen Kindem eine
notwendige äußere Ordnung vorlebt,
die dhnen eine Stütze durch Gewöhnung
werden soll. Gleichzeitigsoll diese Ord­
nung des sozialen Feldes so beschaffen
sein, daß sie die schüchternen regres­
siven Typen ermutigt, ermuntert, her­
vorlockt und aus ihrer Isolation heraus­
holt.
Hierzu gehört als weitere wesentliche

Aufgabe des Anfangsunterrichtes unter
heileI7liehenischemAspekt die Schaffung
und Pflege von mitmenschlichen Kon­
ta·ktenim Schüler-Schüler- und Lehrer­
Schüler-Verhälunis. Durch die wirksame
Hemusforderung des Prinzips der ge­
genseitdgenHilfeleistung in realen Si­
tuationen sowie durch das Übertragen
kleiner Pfldchtenund Aufgaben soll die
einseitig betonte Ich-Haltung aufge­
lockert werden.
Gerade gegenüber langzeitig Lix:ierten

Einordnungsstönungen von Schülern
muß der Heüeraieher sich dem noch

tomen entwickeln. Allen gemeinsam ist
aber die tiefsrtzende, oft unbewußte
An g s t , gleichgültig, ob bei den Ag­
gresssven die Flucht nach vorn oder bei
den Regressiven die Flucht nach rück­
wärts im Verhalten manifest wird.
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.) "Zum Problem der neurotischen Lernstö­
rung und ihrer heilerziehertschen Behand­
lung", Zeitschrift für Heilpädagogik, Heft
12/61,S. 650/51.

11.Grundsätze eines heilerzieherisch und
therapeutisch wirkenden UnterriclJ.ts in
Esborn
Da es sich um Kdnder mit normaler

Intelligenz handelt, arbeitet die Heilpä­
dagogische Sonderschule nach dem
normalen Stoffplan der Grund­
und Hauptschulen.

zieren im Lern- und Leistung,sbereich
ständig Fehlleistungen. Sie versprechen,
verlesen, verschreiben und verrechnen
sich. Deshalb wdrd auch das Absinken
der Schulleistungen in den zentralen
Fächern De u t s eh und R e c h n e n
besonders deutlich.
Solche IGnder weisen auch eine Stö­

rung des Ge d ä c h t n iss e sauf.
Selbst wenn sie sieh bemühen, gelingt
es ihnen nicht, sich etwas zu merken
oder zu behaUen. Sie brüten über ihren
Aufgaben und bringen ohne Hi.Ifetrotz
ständigen sich Aufraffens nichts zuwege.
Am Ende sind die Kinder erschöpft,
Ulrdch Kasztantowicz*) weist auf die

ständig sich verstärkenden Minderwer­
tigkeitskomplexe versagender Kinder
bin, dtie "die negative Sti.immungslage
verstärken und die Lernbereitschaft
hemmen. Die Kompensation der Min­
derwertigkeitsgefühle führt oft zu ein­
sei.tigen und Pseudoledstungen, bei de­
nen die Streburigen fehlgeleitet werden
oder über das Ziel hinaussehdeßen.Lern­
unfähigkeit, Nichtkönnen und Nicht­
wollen einerseits Und übersteigerte und
fix.ierte Leistungstendenz andererseits
Iiegen oft nebeneinander und erschwe­
ren einen geordneten Lernprozeß. Durch
ihr labiles, ambirva:lentes Verhalten,
durch ihre Empfindlichkeit, ihre egozen­
trische Einstellung, durch ihre Eigen­
willigkeit, ihre Unberechenbarkeit, illre
Überspanntheit und Niedergeschlagen­
heit bereiten sie im Unterricht große
Schwierigkeiten und geben dem Lehrer
oft unlösbare Rätsel 8IUf". Mit solchen
Schülern haben es vereinzelt alle Her­
ner Klassenlehrer und InKonzentration
und Massierurig die HeiJpädagogen in
Esborn zu tun.
Aus dem geschilderten Sachzusam­

menhang wird deutldeh,wie wentg eine
nur heilerzieherdsche Behandlung von
Lernstörungen a l l ein zu leisten ver­
mag. Denn es geht Illicht an, heilerzie­
herisch an dem Symptom der neuroti­
schen Lernstörung herumzukurieren.
Vielmehr ist es notwendig, solche Lern­
störungen an der Wurzel anzufassen
und psychotherapeutisch zu behandeln,
Hier zeigt sieh wiederum die unbedingt
notwendige Zusammenarbeit mit dem
Heilpädagogischen Heim und seiner
therapeutischen Arbeit, dde durch das
Team der Erziehungsberat'UIlgsstellege­
lenkt, gefördert und unterstützt wird.
Die heilerzieherische und unternicht­

liehe Behandlung solcher neurotisclJ.en
Lernstörungen kann daher nur in Form
eines Bei t r a ge s zu der psychothe­
rapeutischen Arbeit des Heimes ent­
wickelt werden.

16161919
4510

11

4

11

82

7

161919

3. Mitarbeit
a) gut

(gleichmäßig rege und inter­
essiert)

b) mittel
(UngleichmäßIg,wechselnd)

c) schlecht
(passIv, revoltierend, störend)

Summe:

16Summe:
335

7710

944

161919

2. Soziales Schulverhalten
a) geordnet

(angepaßt, gute mitmenschliche
BIndung)

b) nicht ganz geordnet
(nicht immer angepaßt, wech­
selnde BIndungsverhältnisse)

c) ungeordnet
(nicht angepaßt, Störer, Einzel­
gänger)

16Summe:
24

9745

5115

1. Einfügung In das Schulleben
a) gut

(unauffällig, gesittet, lenkbar)
b) mittel

(nicht ganz unauffäljtg; nicht
Immer lenkbar)

c) schlecht
(auffällig, ungesittet, wider­
spenstig)

nachher
(lt. Mittel­
bzw. Schluß­
bericht der
Schule Es­
born)

vorher
(n. Angabe
d. abgeben­
den Herner
Lehrer)

nachher
(n. Angabe
d. wieder­
aufnehmen­
den Herner
Lehrer)

vorher
(n. Angabe
d. abgeben­
den Herner
Lehrer)

Fragenkomplex

b) noch nicht abgeschlossene
Fälle (16)
Esbornaufenthalt vom
10. 10. 67 bis 1.3. 10. 68
- kurz vor der Rücküber­
weisung nach Herne -

a) abgeschlossene Fälle (19)
Esbornaufenthalt vom
20.4. 66 bis 13. 10. 68

Tabelle 2Längsschnittuntersuchung über das schulische Verhalten

I. Auswirkungen der Verhaltensstörun­
gen auf den Leistungssektor
Unter dem Begriff "intelligenzinadä­

quate Schulleistungen" sind solche Lei­
stungen in der Schule zu verstehen, d.ie
weit unterhalb der Intelligenzhöhe des
[eweilägen Schülers liegen. In diesem
Zusammenhang spricht man auch von
"neurotischer Leistungshemmung". Ge­
meint sind hiermit die Auswirkungen
der Verhaltensstörungen auf den Lei­
stungssektor.
Bei Verhaltensstörungen zeigen sieh

je naeh Vitalstärke eine depressive
Stimmungslage oder eine unbewußte.
Protesthaltung. Beides führt zu esner
Fehlleistung bzw. Drosselung psychi­
scher Antriebskräfte und Energien für
den Lernprozeß. Solche Kinder produ-

Der Beitrag der Schule in Esborn
zur Normalisierung intelligenz­
inadäquater Schulleistungen
In diesem Abschnitt soll der Beitrag

der Schule zur Normalisierung der
s c h u li s ehe n Lei s tun g en erör­
tert und anhand von Schulleistungskon­
trollen überprüft werden.

wohl so zu erklären, daß die Schüler zur
Zeit noch unter der optimalen Feld­
wirkung von Heim und Heilpädagogi­
scher Sonderschule stehen. Demgegen­
über weisen die Ergebnisse bei den ab­
geschlossenenFällen darauf hin, daß bei
der belastenderen Milieueinwirlmng in
Herne bei einem allerdings nur gerin­
gen Teil labiler Kinder ein gewisses
Absinken im Verhalten festzustellen ist.
Jedoch bleibt die Masse der Kinder
he ,i I u n g s k 0 n s ta n t .

Vergleichsuntersuchung über das schu­
lische Verhalten
Diese bedeutsame Frage wurde in

Form einer SchulverhaUenskontrolle in
drei Fragenkomplexen untersucht.
Die Ergebnisse sind i.n der Tabelle 2

getrennt nach 2 Untersuchungsgruppen
aufgeführt,
Ein Bldckauf die jeweils beste Grup­

pe a zeigt, daß sich die Zahl dieser
Schüler mehr als verdoppelt bis ver­
vierfacht hat, während bei der schlech­
testen Gruppe c die Zahl der Schüler um
mehr als die Hälfte abgenommen hat
bzw. völldg v.ersclJ.wundenist.
Die Gruppe der noch ruichtabgeschlos­

senen Fälle liegt in einigen Punkten
noch etwas positiver. Diese Differenz ist

Nun kann man einwenden, diese po­
sitiven Ergebnisse einer punktuellen
Quersclmi.ttsuntersuchung, die sich 8IUf
die erfolgreiche Arbeit dn Heim und
Schule gründen, seien zwar a:nzuerken­
nen, es bleibe aber dtieFrage offen, ob
diese positiven Verhaltensänderungen
dauerhaft und in der Persönlichkeets­
strukbur der Kinder verankert sind,
oder ob diese nur auf die optimale so­
zdale Struktur des Erziehungsfeldes in
Esborn zeitlich beschränkt bleiben. Die
Beantwortung dieser Frage betrifft we­
sentlich auch die therapeutische Arbeit
des Heimes. Denn wenn dtie äußeren
Symptome der Venhaltensstörungen nur
für die Zeit des Esbornaufenthaltes zum
Verschwinden gebracht worden wären,
ließe das den Schluß zu, daß in den
betreffenden Fällen nur an den Symp­
tomen herumkuriert. nicht aber die Be­
handlung der bedingenden Ursachen­
kette erfolgreich gewesen wäre.



durch Übung sowie die Anwendung des
Gelernten dar. Es wäre verfehlt, die
Kinder das Gelernte mechanisch üben
zu lassen.
Das würde nur zu neuen Protesthal­

tungen, zu linteressenlosigkeit und zu
einem Abschalten im Lernprozeß füh­
ren. Auch eine gut durchdachte, ab­
wechslungsreiche methodische Übung
hat erfahrungsgemäß wenig Erfolge ge­
zeigt. Hier helfen keine didaktisch-me­
thodischen Prinzipien der aUgemeinen
Schule, sondern hier müssen heilerzie­
herische Wege beschritten werden, die
sich besonders anbieten bei den ver­
schiedenen Möglichkeiten des darstel­
lenden Spiels, in Form von Gedächtnis­
spielen aller Art und in den schon stär­
ker fordernden "Arbeitsspielen", die
entweder vom Lehrer selbst besonders
angefertigt oder auch von Lehrmittel­
verlagen bezogen werden können.
In lustvoller Spielbetätigung werden

hierbei Hemmungen und Störungen der
Gedächtnistätigkeit, wie sie bei sonsti­
gen schulischenÜbungen eintreten, ver­
mieden.
Die notwendigen Lehninhalte können

so - den Schülern unbewußt - wieder­
holt, gefestigt und dadurch für den
weiteren Lennprozeß bereitgestellt wer­
den.
Voraussetzung bleibt aber immer eine

aufgelockerte fröhliche Unterrichtsat­
mosphäre, in der sich die Schüler ge­
borgen, verstanden und wohlfühlen
können. Dabei ist wlichUg,daß SPaJIl­
nung und Lösung den Unterrichtsaolauf
rhythmisch durchziehen. So kommt das
Kind zwischenzeitlich zur Ruhe, das
Neugelernte kann sich setzen, und es
sammelt frische Kräfte für die neue
Spannungsphase im Lernprozeß.
Zusammenfassend wird aus den nur

grob skizzierten Grundsätzen einer heil-

Bei allen Lerngestörten gilt es, beson­
ders in der ersten Phase des Lernpro­
zesses, möglichst jeden Mißerfolg zu
vermeiden. Deshalb sollte die erste Pha­
se des Lernprozesses nicht zu lang und
nicht zu schwer sein. Lerngestörte Kin­
der arbeiten verkrampft unter hoher
Anspannung und unter sehr schnell auf­
tretenden Ermüdungserscheinungen. Der
Unterricht soll in abgestufter Weise von
der Erweckung des Lernantriebes über
die Lernbereitschaft allmählich in ein
lustvolles Lernen des Kmders hinfüh­
ren.
Dies stellt einen langen und be­

schwerlichen Weg dar, der ständig eine
persönliche Betreuung und Hilfe von
seiten des Heilerziehers erfordert. Es
gilt, die Wege zu ebnen und Erfolgs­
erlebnässe zu setzen, die wiederum ein
verstärktes Streben nach neuen Erfol­
gen beim Kinde wecken können. Durch
den Zuwachs an Zutrauen zu sich selbst
und seinen eigenen Fähigkeiten kann es
auch innerlich wachsen, um weitere
Lern- und Leistungsaufgaben bewälti­
gen zu können.
Deshalb werden auch die Widerstände

des Lerngegenstandes bei richtigemVer­
lauf der unterrichtlichen und heilerzie­
herischen Arbeit allmählich erhöht. Das
Kind lernt auch Anstrengungen kennen,
die zur Lösung eines unterrichtliehen
Problems notwendig sind. Später festigt
sich diese innere Lernhaltung des Kin­
des und läßt es auch mit einzelnen Miß­
erfolgserlebnissen selbständig fertig
werden. So gelingt Stufe um Stufe der
Übergang in die normale Lern- und
Anstrengungsbereitschaft im Unterricht,
wie wir sie bei normalen Schülern in
der allgemeinen Volksschule vorfin­
den.
Ein besonderes Problem bei Lernstö­

rungen stellt die Sicherung des Erfol­
ges, die gedächtnismäßige Festigung
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Da bei diesen Kimdern sowohl die
Lernfähigkeit wie auch die Lernbereit­
schaft schon zu den Sachverhalten, Ge­
genständen und Werten der Welt all­
gemein gestört ist, gilt es zunächst die
Strebung zur Welt hin, die bei den Re­
gressiven verschüttet ist, neu zu ent­
fachen. Hier ~t es, das Lehrgut zu ak­
tualisieren und individuell zu motivie­
ren, so daß ein plötzliches Aufmerken
und Betroffensein das Interesse für das
jeweilige Lehrgut erwecken kann.

Bei den Aggressiven gilt es, die fehl­
geleiteten Aktionsrichtungen in die Welt
hin 4n normale Bahnen überzuleiten.
Dazu müssen auch im Unterricht Mög­
lichkeiten der Abreaktion und der Ka­
nalisation - allerdings in günstiger und
geeigneter Form - geschaffen wer­
den.

Lernhilfen

Arbeitsweise

Auch diese kann zunächst nur indivi­
duell erfolgen.
Dabei wird man in den meisten Fäl­

len von der Lieblingsbeschäftigung über
das Lieblingsfach den Zugang zum Ler­
nen in anderen Fächern gewinnen kön­
nen.
Später wird man zur Partnerarbeit

übergehen können, bei der zum ersten
Mal eine positive Ich-Du-Beziehung von
Schüler zu Schüler sich vollziehen und
ausbauen kann. Am Ende eines solchen
mühevollen und langen Weges steht
die Gruppenarbeit mit ihrem besonde­
ren soaialen und therapeutischen Wert.
Hierbei müssen aber die Gruppenmit­

glieder mit Songfalt und Bedacht aus­
gewählt werden. Vor allem kommt es
darauf an, divengierende Tendenzen der
Gruppe durch die sachliche Hilfe des
Lehrers auszugleichen. Der bei norma­
len Klassen übliche Wettkampf im Un­
terricht ist für diese gestörten Kinder
fehl am Platze. Das Leistungsgefälle
darf nicht zu sehr voneinander a:bwei­
chen, um alle Schüler in den Genuß von
Anerkennung und Ermutigung zu wei­
teren Leistungen bringen zu können.

Stoffauswah}

Es geht selbstverständlich nicht an,
die [In Lehrplan für die einzelnen Klas­
sen ausgewiesenen Stoffgebiete fordernd
in vollem Umfange an die Kinder her­
anzubringen. Vielmehr muß nach der
jeweiligen IndiViiduallage des Kindes
eine persönlich gestufte Stoffauswahl
durch den Lehrer vorgenommen wer­
den. Dabei ist Rücksicht auf den Wis­
sensstand. auf die Entwicklungssituation
wie auch auf den Grad der neurotischen
Lernstörungen ZiU nehmen.
Weiterhin müssen die jeweilige <indi­

viduelle Bedürfnisthematik und die sich
daraus ergebenden fehlgeleiteten Moti­
vationen zum Lernen beachtet wer­
den.

Im folgenden können nur eimge der
Gesichtspunkte der heilerzieherischen
Arbeit der Schule 4n Esborn dargestellt
werden.
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Schlußfolgerungen
Die hier und dn gelegentlichen wei­

teren Ausführungen nachgew.iesenen
hochbedeutsamen positiven
Erg e bn i s se über den Abbau der
Verhaltens- und Lernstörungen können
in ihrer Bedeutung gar nicht überschätzt
werden, zumal man bedenken muß, daß
ohne die Schaffung der Institution Es­
born all diesen Herner Kindern, die auf
der Schattenseite des Lebens stehen,
keine Hilfe hätte zutedlwerden können.
Hinter den Zahlen stehen also Schick­
sale junger Menschen,die ohne die Hilfe
von Heim und Schule dn Esborn auf
einer abschüssigen Lebensbahn bis in
die Dissoziation, Asozialität oder gar
Kriminalität weiter und weiter abrut­
schen würden.
Verhaltens- und Lernstörungen sind

epochale Phänomene und stellen ein
immer stärker werdendes neues Symp­
tom unserer Zeit dar, dem man meht
dadurch entgegentreten kann, daß man
alles beim alten läßt. Wenn Politik im
wesentlichen Vorsorge für die Zukunft
ist, dann hat sie sich diesen menschli­
chen Forderungen der Gegenwart um
der Zukunft der kommenden Generation
willen zu stellen.
Rat und Verwaltung der Stadt Herne

haben dies schon zu einem Zeitpunkt
getan, als weithin noch Rat- und Hilf­
losigkeit gegenüber diesen neu auftau­
chenden Problemen herrschten. Heute
wird dmmer stärker überall der Ruf Ieut
nach Gründung neuer herlpädagogtscher
Heime und Errichtung von Verhaltens­
gestörten-Schulen, denn der steigende
Bedarf ist heute schon weitaus größer
als die Zahl der zur Verfügung stehen­
den Plätze.
Esborn kommt in dieser Situation, dde

auch den Landtag NW Ende 1968schon
beschäftigt hat, eine besondere Bedeu­
tung zu. Viele Aufnahmeanträge aus
benachbarten Städten mußten abge­
lehnt werden. Aber auch der Bedarf
der Stadt Herne ist nicht gedeckt. Dies
gilt sowohl für die Jungen als besonders
auch für die Mädchen, die bisher wegen
der Raumverhältnisse in Esborn keine
Aufnahme fdnden konnten.
Man sollte also die begonnene erfolg­

reiche Arbeit nicht nur fortsetzen, son-

gefährdeten während und nach dem Es­
bornaufenthalt außgrund wer Lei­
stungssteigerungen versetzt werden.
Bei zwei Schülern lag der Zeugnis­

vermerk der aogebenden Schule "Mel­
dung zur Sonderschule für Lernbehin­
derte (Hilfsschule)"vor. Durch den Ab­
bau der Lernstörungen konnten diese
pseudodebilen Kinder mit normaler In­
telligenz vor der Überweisung in die
Sonderschule für Lernbehinderte be­
wahrt werden.
Seit Errichtung der Heilpädagogischen

Sonderschule für Verhaltensgestörte in
Esborn konnten insgesamt 18 Schüler
den Übergang 2lUIIl Gymnasium und zur
Realschule erreichen und dort seither
erfolgreich, z. T. in der Spitzengruppe,
mitarbeiten.

I) Diese BeurteUung wurde durch die Zensuren der auch in Esborn durchgeführten zentral­
gestellten Arbeiten In Deutsch und Rechnen verobjektivIert.

a) gute Schiller 0= 0,0'/, 25 'I, 1= 6,3 'I,(Durchschnittszensur Deu tscblRechnen
1,6-2,4)

b) mittlere Schiller 9= 56,3 'I, 50 'I, 13= 81,2 'I,(Durchschnittszensur DeutscblRechnen
2,5-4,4)

a+b) gute und mittlere Schüler zusammen 9= 56,3'/, 75 '/, 14= 87,S'/,

c) schlechte Schtiler 7= 43,7'/, 25 'I, 2= 12,5'/,(Durchschnittszensur DeutscblRechnen
4,5-6)

16= 100 '/, 100'I, 16= 100 '/,

Schillerbeur­
teIlung der
Heilpädagogi­
schen Sonder­
schule
Esbornl)

Streuung nach
der
Gauß'schen
Normalver­
teilungskurve
zum Vergleich

Schillerbeur­
teIlung der
abgebenden
Herner Schule

Tabelle 4Untersuchungsgruppe der noch nicht ganz abgeschlossenen Fälle (16)

19= 100 '/,

3 = 14,9'/,

16= 75,1'I,

14= 63,7'/,

2 = 11,4 '/,a) gute Schiller 4= 21,1'/, 25 '/,
(Durchschnittszensur DeutscblRechnen
1,6- 2,4)

b) mittlere Schiller '\ 5= 26,3'/, 50 '/,
(Durchschnittszensur DeutscblRechnen
2,5-4,4)

a-Fb) gute und mittlere Schiller zusammen 9= 47,4'/, 75 ,/,

c) schlechte Schiller 10= 52,6'/, 25 '/,
(Durchschnittszensur DeutscblRechnen
4,5-6)

19= 100 '/, 100'/,

Streuung nach
der
Gauß'schen
Normalver­
teilungskurve
zum Vergleich

Angabe der
wiederauf­
nehmenden •
Herner Schule

Angabe der
abgebenden
Herner Schule

Tabelle 3

Eine solche Untersuchung in Form
einer Schulleistungskontrolle wurde an
insgesamt 35 Esborn-Schülem durchge­
führt. Diese Längsschnettuntersuchung
stützt sich auf die Zensuren in den zen­
tralen Fächern Deutsch und Rechnen,
die sich aus dem letzten Zeugnis der ab­
gebenden Herner Volksschule und aus
dem ersten Zeugnis der wiederaufneh­
menden Herner Volksschule ergeben. Da
zweimal im Jahr Zeugnisse erteilt wer­
den, ergibt sich bei einer durchschnitt­
lichen Aufenthaltsdauer von 5 Monaten
in Esborn (Aufenthaltsdauer vom 20. 4.
1966- 13. 10. 1968)ein maximaler Lei­
stungsvergleich von 6 Monaten vor und
6 Monaten nach dem Esbornaufenthalt,
so daß sich der Vergleichszeitraum ins­
gesamt über maximal 17 Monate er­
streckt.
Wie bereits bei den Untersuchungen

über den Abbau der Verhaltensstörun­
gen ergeben sich auch hier wiederum
zwei verschiedene Gruppen, deren dille­
renzierte Ergebnisse in den Tabellen 3
und 4 dargestellt werden.
Von den 35 erfaßten Schülern beider

Gruppen lag bei mehr als der Hälfte
(18 Schüler = 51,40/0) der Zeugnisver­
merk der abgebenden Schule "Verset­
zung zweifelhaft" vor. Davon konnten
13 Schüler = 72,2Ofo der Versetzungs-

Untersuchungsgruppe der abgescblossenen Fälle (19)

m. Vergleichsuntersuchungen über den
Abbau neurotischer Lemstörungen in
Esborn
Nach der Skizzierung des heilerziehe­

rischen Unternichts der Schule in Esborn
taucht die Frage nach dem Erfolg oder
Mißerfolgdieser Arbeit auf dem Gebiete
der Lei oS tun g auf. Es ist notwendig,
in gewissen Zeitabständen solche Ver­
gleichsuntersuchungen durchzuführen,
um einen Überblick über die tatsäch­
liche FunktionstüchtJigkeit einer solchen
Institution zu bekommen, Obwohl über
das hier anstehende Problem eine Fülle
von Li-tera-turvorliegt, sind statistische
Untersuchungen vergleichender Art über
den Erfolg solcher Sonderschulen kaum
bekannt. Hierauf weist auch Prof. Ulrich
Bleidick hin: "Statistische Belege aus
Verhaltensgestörtenschulen werden bis­
her nur spärlich und nicht immer ver­
läßlich mitgeteil.t".·~

erzieherischen und therapeutischen Un­
terrichtsarbeit in Esborn deutlich, daß
ein langer und mühevoller Weg not­
wendig ist, um Kinder mit neurotischen
Lernstörungen allmählich zu wer eige­
nen, ihrer Intelligenzhöhe entsprechen­
den Leistungsfähigkeit in der Schule
und später auch im Leben zurückzu­
führen,



der französischen Republik" - das
zweite Jahr der Republik begann im
Jahre 1793 nach christlicher Zeitrech­
nung - als Hypothek auf den "natio­
nalen Besitz" (darunter die beschlag­
nahmten adligen und kirchlichen Güter)
- ausgegeben wurden. Von diesem
Papiergeld, einseittg bedruckt und von
unterschiedlicher Größe, befinden sich
im Henner Archiv sechs verschiedene
Werte zu 15 und 50 sols (die altfran­
zösische Form für "sous" = 1/20 livre),
zu 5, 25 und 125 livres (= Pfund; Wert
vor Einführung des Fnane) und zu 100
Franc (ersetzte Livre seit etwa 1795).
Auf sämtlichen Scheinen wurde

übnigens Fälschern schwerste Strafe an­
gedroht: "La Iodt punit de mort le con­
trefacteur. La nation recompense Ie
denonciateur" (Das Gesetz bestraft den
Fälscher mit dem Tode. Die Nation
belohnt den Anzeigenden). Auf einigen
Assignaten, am ausführlichsten auf de­
nen zu 5 livres, sind die Prill2lipien der
französischen Revolution zu lesen:

aus Sodingen dabei übernommenen
Notgeld kann man zwei eingetauschte
Notgeldserien auch wegen ihres Alters
und ihrer kurzen Laufzeit wohl als be­
sondere Seltenheit herausstellen.
Aus der Zeit der fra n z ö s i s c h e n

R e v 0 1u t ion stammen die sog.
Ass oj g n a t e, die drn 2. und 3. "Jahre
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Als das ehemailiige Amt Sodingen
schon während des ersten Weltkrieges
und in den Not jahren danach Notgeld
herausgeben mußte, erwarben auch
Sammler dieses Papiergeld gegen Her­
gabe von Scheinen aus ihren eigenen
Sammlungen. Dieses Notgeld verschie­
dener Art und Herkunft befindet sich
noch im Stadtarchiv Herne, da ja das
Amt Sodingen im Jahre 1928 .in der
Stadt Herne auf,geg:mgen ist. Die aus
Sodingen stammenden Akten k!amen
nach Henne und wurden nach der Ein­
nichturig des Herner Stadtarchivs im
Jahre 1961 hier .registrdert. - Bei dem

Papiergeld aus der Zeit der französischen
Revolution

Historische
Seltenheiten im
Stadtarchiv
Herne

Anzahl der Fälle = 18Jungen

Bei dieser körperlichen Anomalie
handelt es sich um eine Kombination
von Fettsucht, kleinem männlichen Ge-

Gynäkomastie

Anzahl der Fälle = 36Jungen
Es handelt sich hierbei um eine Ano­

maHe, :in der der Hoden seine Wande­
rung aus der Bauchhöhle im Laufe der
EntWlicklung nicht vollendet hat, so daß
der Hodensack auf einer oder beiden
Seiten als leer befunden Wlird.
Die Anzahl dieser Fälle liegt bei den

für die Aufnahme dn das Heim in Es­
born vorgesehenen Jungen weitaus hö­
her als bei vergleichbaren Altersgrup­
pen. Man kann daraus schließen, daß
diese Anomalie eine Disposition zu Ver­
haltensauffälligkeiten schafft. Dazu
kommt es sekundär zu Minderwertig­
keitsgefühlen, sobald der Junge diesen
Mangel selbst bemerkt.

T her a pie: Alle diese Jungen
wurden in Esborn einer Behandlung
mit Hormoninjektionen unterzogen, die
in der Mehrheit der Fälle zum Erfolg
führte. Wo das nicht der Fall war, wur­
de eine operative Behandlung veran­
laßt.

In Esborn erhobene medizinische
Befunde und deren Therapie
Es muß hierbei zunächst darauf hin­

gewiesen werden, daß die Mehrzahl der
Befunde erst durch die notwendigen
Untersuchungen für einen Esborna·uf­
enthalt übe r hau p t zur ärztlichen
Kenntnisnahme und dadurch zur medi­
zinischen Behandlung kommen konnte.
Weiter ergab sich durch den mehrmona­
tigen Aufenthalt in Esborn auch die
Möglichkeit langfristiger Behandlung
und Erfolgsbeobachtung, wie dies in
gleicher Weise in Herne nicht durch­
führbar gewesen wäre.
Aus der Vdelzahl der Befunde sollen

hier nur einige besonders sinnfällige
Beispiele angeführt werden:

Hodendystopie

Weiterhin ist die Feststellung der
Körpermaße notwendig, um eine Beur­
teilung der körperlichen Entwicklung
während des Heimaufenthaltes zu er­
möglichen.

Auf Grund der erhobenen Befunde
gibt der Arzt den Kostenträgern einen
kurzen Benicht und stellt den Antrag
auf die für den Einzelfall erreichbaren
Leistungen.

stelle und im Gesundheitsamt die Be­
handlungsbedürftigkeit im heilpädago­
gischen Heim festgestellt worden ist und
die Erziehungsberechtigten Ihr Einver­
ständnis zur Aufnahme gegeben haben,
ist zunächst noch eine Vdelzahl von
ärztlichen Aufgaben zu erledigen.

Vorhergegangen ist bereits die ärzt­
liche Erhebung der Vorgeschichte un­
ter besonderer Berücksichtigung von
Krankheiten und psychischen Auffällig­
keiten in Familie und Verwandtschaft
sowie von dndividuellen Entwicklungs­
störungen und Vorkrankheiten des auf­
zunehmenden Kindes selbst.

Es folgt die körperliche Untersuchung.
Haut- und InfektionskranJroeiten sowie
eine mögliche Inkubation müssen aus­
geschlossen werden. Soweit nicht schon
geschehen, wird auch die Tuberkulin­
probe angestellt und bei deren positivem
Ausfall eine Röntgenuntersuchung ver­
anlaßt.

Fehlende Impfungen gegen Diphterie
und Tetanus werden nachgeholt. Dabei
ist letztere von besonderer Bedeutung
wegen der erhöhten Gefährdung durch
kleine Verletzungen drn Heimgelände.
Regelmäßig wird auch eine Untersu­
chung auf Wurmbefall vorgenommen,
da Wurmleiden nervöse Störungen dn
gewissem Umfange begünstigen.

Bei entsprechenden Befunden ward
ferner eine zahnärztliche oder haus­
ärztliche Behandlung dn die Wege ge­
leitet, damit später doch erforderlich
werdende Behandlungen die Arbeit des
Heimes nicht stören.

Ärztliche Aufgaben vor d-er
Aufnahme in das Heim
Sobald nach einer mehrdimensionalen

Diagnose in der Erziehungsberatungs-

Dr. med. Alwin Kdndor,
Städtischer Obermedizinelrat
Facharzt für Kinderkrankheiten

Der Beitrag des Kinderfacharztes
zur Diagnose und Therapie der Kinder
in Esborn

dern weiter aus bau e n, mindestens
in der Weise, daß auch den verhaltens­
gestörten Mädchen die gleiche Hilfe zu­
teil werden kann, wie sie den Jungen
bereits gewährt wird.
Wenn hierbei die Finanzierungsfrage

angeschnitten wird, so sollte sehr ernst­
haft bedacht werden, daß aus der b e -
d roh t e n Jugend sehr bald eine
d roh end e J u g e n d werden kann.
Und die dan n aufzuwendenden Ko­
sten für spätere Behandlungen mani­
fester Störungen und Defekte im kör­
perlichen und seelischen Bereich liegen
weita:us höher als die Kosten, däe für
eine durchschnittliche Behandlungszeit
in Esborn tatsächhch ausgegeben wer­
den.
Darüber hinaus sollte aber Esborn der

lebendige Ausdruck sozialer Entwick­
lungs- und Lebenshllfe, christlicher
Nächstenliebe und mitmenschlicher bür­
gerschaftlicher Verpflichtung sein und
bleiben.
Viele unserer Herner Kinder, die in

ihrer Gesamtpersönlichkeit schwer ge­
stört, von der Gemeinschaft größtenteils
schon endgültig abgestempelt und auf­
gegeben waren, sind dn Esborn seelisch
und körperlich geheilt worden. Sie sind
damit wieder fr e:i gemacht für das
Leb e n , für das L e r n e n und für
das L e·i s t e n. Das bedeutet das wie­
dergewonnene pe-rs ö n l icih e Glück
für die Kinder selbst und b le i ben -
den G e w i n n für Famibie und Ge­
sellschaft.
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Quellen:

Stadtarchiv Rerne Rep. 0 harn Findbuch
Dornänenkammer Ramm, Rep. I Findbuch
Steuerrezeptur Rerne, Rep. VII, 137Notgeld
1914-24,RRA, RFA Geldsammlung, Lexika.

•.. und die andere Seite

außer den Akten der Steuerrezeptur
Herrie und der Markenteilungskommis­
sion Herne eine dritte Dokumenten­
reihe aus der Zeit der Joahrhundert­
wende 1800. Dietrich H i I d e b r a' n d

staat, der 1809 von Napoleon völdig
,,<aungehoben" wurde. Die Geldscheine,
in ibaldendscher Sprache 'bedruckt, gab
die "Repubblica Romana" {Römische
Repub1iJk) ähnlich der fmnzösischen als
"Assegnato" heraus. Auf der Vorder­
seite <tragen die Scheine wiederholt das
Symbol der Macht im alten Rom, das
Rujenbündel mit Beil, welches die sog.
Liktoren den Mächtigen seinerzeit vor­
antrugen. Auf der Rückseite weisen die
Assignate den vorne <aufgedruckten
Wert noch fünfmal auf.
Das Hemer Stadtarchiv verwahrt

einen Wert zu paoli nove (9 Paoli) und
einen solchen zu p. dieci (Hl P.), die am
,,1. dell'anno 7 repubblicano" (1. des 7.
republikanischen Jahres = 1'804) an­
gewiesen wurden. Ein Paolo, von denen
zehn einen soudo ergaben, war wohl
dem damaligen französischen ,,0501"zu
vergleichen, was seinen Charakter aJls
Kleingeld betr.i.fft.
Mit den genannten Notgeldscheinen

besitzt das Stadtarchiv Herne alsoHer'ner Notgeld

Unite, Indivisibilite de la republique
(Einheit, Unteilbarkeit der Republik)
und Liberte, Egal1iJte,F.ratemite ou la
mort (Freiheit, Gleichheit, Brüderlich­
keit oder der Tod). Bereits im Jahre
1796 verloren diese französischen Ba­
piergeldscheine J'hren Zahlungswert.
Nach den französischen Revolutions­

biegen wurde ,im Jahr 1798 die R ö -
mi s e-h e Re PI\!b I i k rg.eg-ründet. Das
Gebiet gehörte rb.iJs dahin zum Kirchen-

Allgemeine ärztliche Tätigkeit in Esborn
Neben der speziellen medizinrischen

Mithilfe innerhalb der mehrdirnensiena­
len Diagnostik rund der laufenden mehr­
dimensionalen Therapie gehört selbst­
verständlich auch dde laufende gesund­
heitliche Betreuung der <in Esborn un­
tergebrachten Kinder zu den Aufgaben
des Kinderarztes des Herner Gesund­
heitsamtes.
Da ddese Aufgabe nicht im Mittel­

punkt dieser Darstellung steht, sei hier
ledigldch erwähnt, daß jeder Junge we­
gen interkurrenter Erkrankungen !in
Esbom im Durchschnitt 2,8 mal während
seines Heimaufenthaltes vorgestellt und
behandelt werden mußte.
Unter diesen allgemeinmedizinischen

Gesichtspunkten muß auf die besonde­
ren und optimalen gesundheitlichen Be­
dingungen hingewiesen werden,
Durch seine landschaftldch reizvolle

Lage in einem hügeligen Pank- und
Wiesengelände, durch sein Schwimm­
bad, durch Kinderspielplätze und einen
nahegelegenen Fußballplatz bietet Es­
born optimale äußere Voraussetzungen
für eine erfolgreiche gesundheitliche
Entwicklung der Kdnder.

Zusammenfassung
In einer rückschauenden Schlußbe­

trachtung sind zusarrnmenfassend drei
Gesichtspunkte beson-ders hervorzuhe­
ben, die für die Behandlung verhaltens­
gestörter Kinder allgemein gültig sind

Epileptiforme Krampfanfälle
Eine elektroencephalographische Un­

tersuchung hat bei einigen Kindern eine
latente Neigung ZiU Krämpfen ergeben.
T her a pie: Durch eine antikon­

vulsive Therapie konnte oft geholfen
werden. Dabei ergab sich zugleich auch
ein Beitrag zum Abbau von Verhaltens­
störungen.

Die genannten Störungen bilden eine
dispositionalle Grundlage für das Auf­
treten von Verhaltensstörungen.

Praenatale Störungen: 41
Perinatale Stönungen: 62
Postnatale Störungen: 41
Frühgeburt und Übertragung: 26

Die Ubersicht zeigt eine Häufung der­
artiger Störungen, Diese Störungen ste-,
hen aber untereinander dn Verbindung.
So kann eine Erkrankung in der Vor­
geburtsperiode zu Frühgeburt führen
und für postnatale Erkrankungen an­
fällig machen. Diese Z a h Ie n dürfen
also ni c h t a d di e r t werden. Wegen
der fehlenden Meldepflicht gibt es keine
offäziellen Vengleichszahlen. Es kann
aber nach den Feststellungen des schul­
ärztlichen Dienstes als sicher 'gelten, daß
diese Zahl von Gruppen unauffälli-ger
Kinder nicht erreicht wlird.

Störungen
vor, während und nach der Geburt

Anzahl der Fälle ~ 122Jungen

Hir'nsehädigung und Kleinwuchs
Anzahl der Fälle ~ 44Jungen

Diese Klinder Iiegen hinsichtbich ihres
Längenwachstums unterhalb des Wachs­
tumsspielraumes vergleichbarer Altern­
gruppen. Kleinwuchs ist oft mit Hirn­
schädigungen unter Mitbeteiligung des
Diencephalons und -der Hypophyse ver­
bunden. Kleinwuchs ist häufiger mit
seelischen Verhaltensstörungen verbun­
den als bei vergleichbaren Altersgrup­
pen.

T her a pie: Leider ist das Wachs­
tumshormon, das für eine Behandlung
erforderlich wäre, noch 'nicht in ausrei­
chender Menge erhältlich, 50 daß eine
umfassendere Behandlung erst dn der
Zukunft möglich sein wird.

auswärtigen Erztehungsberatungsstelle
pathologische Abweichungen äm EEG
fand. Dabei sind keineswegs alle organi­
schen Hirnveränderungen im EGG faß­
bar.
T her a p i e : Durch gewisse Me­

dikation z. B. Encephabol konnten Bes­
serungen erzielt werden.

Neurologische Befunde aller Art
einschließlich feinmotorischer Störungen
und Veränderungen im EEG

Anzahl der"'Fälie~ 44Jungen
Da nur für einen kleinen Teil unserer

Esborner Kinder ein EEG angefertigt
werden konnte, sei erwähnt, daß auch
ein bekannter Kinderfacharzt in Herne
bei 56 % der auffäUigen Kinder einer

Psychovegetatives Syndrom
Anzahl der Fälle ~ 36Jungen

Darr-unter versteht man eine Regula­
tionsstörung des vegetativen Nerven­
systems, die sich z. B. in einer Neigung
zu Herzschlagbeschleunägung, übermä­
ßiger Schweißsekretion an Handflächen
und Achselhöhlen, Erweiterung der Pu­
pillen, Lidflattern, Pingerzittern, Reiz­
barkeit, Lärmempfindlichkeit, chemi­
schen Veränderungen des Blutes und
psychischer Labilität und Unruhe
äußert.

T her a p Je: Durch meddkarnentö­
se Behandlung konnte in alllen Fällen
eine Besserung der Symptomatik er­
reicht werden.

nitale, breiten weibhchen Hüftformen,
X-Beinen und Ausbildung weiblicher
Brüste, die an Größe diejenigen rgleich­
a:ltriger Mädchen weit übertreffen. Es
handelt sich hierbei nicht um eine ein­
fache, durch übenmäßige Karlorienzu­
fuhr verursachte Fettsucht, sondern um
eine Fehlbildung der Körperformen, die
direkt oder indirekt den Mutterboden
für Anpassungsschwierigkeiten und psy­
chogene Reaktionen btlden. Das ward
schon daraus deutlrich, daß gerade diese
Jungen immer wieder zum Zielpunkt
des Spottes ihrer Schulkameraden wer­
den. Die Anzahl der Fälle liegt wie­
derum weitaus höher als bei vergleich­
baren Altersgruppen.

T her a pie: In allen Fällen wur­
de eine medizinische Behandlung durch­
geführt und eine mehr oder weniger
gute Besserung erreicht.



Herne im friedlichen DeutschenReich
1871bis 1914
Nach der Gründung des Deutschen

Reiches,das mehr als vier Jahrzehnte in
Frieden bestehen konnte, breitete sich
allenthalben in deutschen Landen ein
Gefühl der Sicherheit aus. Auf diesem
Nährbodenkam es alsbald zu einer Blü­
te des wirtschaftlichen und auch des
Vereinslebens. Eine derartige Entwick­
lung läßt sich auch aus den Herner
Stempeln jener Zeit ablesen. Stellver-

Sicherheit

Baugewerkmeister des Kreises Bochum"
vom Februar 1866, dem auch Herner
Meister der einzelnen Baugewerke an­
gehörten, von der erfolgreichen Eman­
zipation des Handwerkerstandes Kennt­
nis. In dem zum Stempel gehörigen
Schreiben wird die Gründung des Ver­
eins angezeigt und sein Zweck mit ge­
selliger Unterhaltung und Bauangele­
genheiten bezeichnet,wofür ein monat­
licher Beitrag von fünf Silbergroschen
erhoben wurde. Hieraus geht hervor,
daß die inzwischenerreichte persönliche
und wirtschaftlicheUnabhängigkeit eine
vollständige war.

weilen nebenher Handwerker war.
Nachdem in Herne um 1813die franzö­
sischevon der preußischenVerwaltungs­
periode längst abgelöst war, gibt der
ovale Stempelabdruck des "Vereins der

gogischen Fachpersonal, In denen neue
Ansatzpunkte für Diagnose und Thera­
pie erörtert und durchgeführt wer­
den.
Wie auf anderen therapeutischen Ge­

bieten, so wird es auch auf dem Ge­
biete der Heilpädagogik und Psycho­
therapie keine 100o/crigenErfolge geben
können. Die :in einer eigenen Schrift
und in diesenAusführungen nachgewie­
senen Ergebnisse stellen aber einen
höchst bedeutsamen Erfolg
all e r an der gemeinsamen Arbeit in
Esborn tätigen Fachkräfte dar.

Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
aufgehobenwurde. Das Siegel des Guts­
herren von F 0 r e 11 auf Strünkede
vom5.August 1811(im oberenWappen­
teil zwei Forellen untereinander, im
unteren ein dreigefächertes Blatt) steht
noch einmal für die Macht des Adels
über das persönlicheund wirtschaftliche
Schicksal des Bauern, der damals zu-

Aus dieser Zeit, in der Herne Sitz
eines Amtes bzw. dessen Vorgängerbe­
hörden war, finden sich in den Akten
des Stadtarchivs lediglichzwei Stempel­
abdrücke. Diese beiden Stempel reichen
dennochaus, um eine wichtigeEntwick­
lung zu belegen: die Befreiung der Bau­
ern von der Leibeigenschaft,die um die

Herne in seiner französischenund
preußischenPeriode - 1809bis 1870

Befreiung

dochmanchen aufschlußreichenEinblick
in die Herner Geschichteund die Zeit­
umstände.
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Knüppel niederschlägt. Das runde Bild
ist von einem sphragistischen Aphoris­
mus (hier könnte man sagen: einer Le­
bensweisheit auf einem Stempel) um­
rahmt: "Invidia fortunae comes", das
heißt "Neidist der Gefährte desGlücks".
Dieser zufällige Fund und die Ubertra­
gung seiner allgemein gültigen Aussage
in einem weiteren Sinne auf mein The­
ma ließ mich erkennen: "Ebensounaus­
weichlich,wie der Neid das Glück be­
gleitet, begleiten in früheren Zeiten
Sie g e l , in neuerer Zeit S te m p el
die Geschichte."Während die in Heft
3/4 1967dieser Zeitschrift von mir be­
handelten B eh ör den s t emp e 1 -
nicht immer, aber oft - auch "der Zeit
ihren Stempel aufdrücken", ist für die
hier betrachteten ni c h t be hör d1i­
c h en Stempel charakteristisch, daß es
unter ihnen welchegibt, die für die Her­
ner oder die deutsche Geschichtebeson­
ders "zeittypisch" sind. Von diesen soll
im Folgenden die Rede sein, geben sie

Im Stadtarchiv Herne befindet sich
ein Stempelabdruck des Münsteraner
Notars 1. H. B10 ck vom 9. Oktober
1803.Auf dem Stempel ist ein Mann
abgebildet, der einen anderen mit einem

Von Stadtarchivar Klaus-Dietrich HUdebrand.

Herner Stempel
als Zeitdokumente

ganzheitlicher Erfolg arn ganzen Men­
schen erreicht werden soll.
3) Dia g nos e und T her a p i e

sind während der Behandlungsdauer
nicht statisch, sondern dyna­
m i s c h zu verstehen, d. h., daß Dia­
gnose und Therapie sich gegenseitig
entsprechen und während der Behand­
Iungszeit, je nach dem Verlauf des Hei­
lungsprozesses, neu aufeinander abge­
stimmt werden müssen. Dies geschieht
durch die wöchentlichen Teambespre­
chungen der Erziehungsberatungsstelle
mit dem pädagogischen und heilpäda-

"Der Gefährte des Glücks"

und im Heilpädagogischen Kdnderheim
in Esborn verwJrklicht sind:
1) Psychotherapie ist ohne die Mit­

hilfe des Facharztes nicht möglich. An­
zahl und Art der :in Esborn erhobenen
medizinischen Befunde machen das
ebensodeutlich wie auch die dargelegte
medizinische Therapie als Beitrag zur
Gesamttherapie.
2) Diagnose und Therapie müssen

mehrdimensional sein, d. h., daß das
Kind von den Fachbereichen des Psy­
chologischen,Medizinischen und HeH­
pädagogisch-sozialen her diagnostiziert
und behandelt werden muß, wenn ein
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draußen an der Front war, auf Abwege
geraten sein. In einer gewissen Notlage
befand sich während des Krieges auch
die Bergarbeiterabteilung der polnischen
Berufsvereinigung Bochum,Filiale Bör­
nig (kam erst 12Jahre später zu Herne),
deren ovaler Stempel aus dem Jahr 1916
vorliegt. Sie erbittet die Genehmigung
zu einer Versammlung in polnischer
Sprache, die versagt wird. Bedeutungs­
voll ist dieser Stempel aber in erster Li­
nie als Nachweis dafür, daß noch 1916
Angehörige polnischen Volkstums unter
der Bevölkerung des Herner Raumes
lebten.
Nachdem bereits in der Zeit der In­

dustrialisierung Familien aus dem übri­
gen Deutschland, d. h. den einzelnen
deutschen Ländern - besonders des

schen Männer-Fürsorge-Vereins, Her­
ne i.W." vom 4. Februar 1916legt das
für die Zeit des ersten Weltkrieges na­
he. Der Tätigkeitsbericht des Vereins für
1916beweist seine wichtige Existenzbe­
rechtigung: In 120 Fällen mußte man
sichkrimineller Jugendlicher annehmen;
nicht selten dürften sie, weil der Vater

Herne vom ersten bis zum zweiten
Weltkriege - 1914bis 1945
Der unglücklich ausgegangene Krieg

von 1914bis 1918führte für die Deut­
schen einen grundsätzlichen Wandel
herbei. So wurde auch in Herne Friede
und Sicherheit während rund vierer
Jahrzehnte von einem Notstand, beson­
ders in wirtschaftlicher Hinsicht, abge­
löst. Ein runder Stempel des "Katholi-

Notzeit

der gelegentlich seiner Feier anläßlich
der Einweihung des neuen Rathauses in
Erscheinung tritt, führt in der Mitte sei­
nes runden Stempels - eine Ausnah­
me - das Herner Stadtwappen. Man
darf mit einigem Recht annehmen, daß
in der Vereinigung die Herner Promi­
nenz zusammengeschlossenwar.

vom 26.November1912.Der Verein paßt
so richtig in eine Friedenszeit hinein.
Doch auch die militaristischen Erschei­
nungen der Epoche zwischen 187l und
1914 sind unverkennbar. Der Vereins­
leiter nennt sich Hauptmann (in seiner
Funktion als Vorsitzender, nicht etwa
mit seinem Familiennamen). Der Ver­
gnügungsverein (laut Adreßbuch 1912),

1908ausweist. In dem senkrecht stehen­
den Stempeloval hat man in der Mitte
wohl eine Germania im Schiff vor sich.
Durch den Erwerb deutscher Kolonien
in den Jahren 1884bis 1911war der Ko­
lonialgedanke um 1900besonders wach.
Der Herner Erste Bürgermeister Dr.
Bü ren hatte den Vorsitz der Gesell­
schaft inne.
Ein originelles Stück ist meines Er­

achtens der Stempelabdruck der "Jung­
gesellen-Vereinigung (der Stadt) Herne"

militärische Stärke auch in Herne Krie­
gervereine entstanden. Der genannte
Cavallerie-Verein war einer der ersten
auf städtischem Herner Gebiet (ohne
Baukau, Horsthausen und Amt Sodin­
gen). Sogar eine "Deutsche Kolontalge­
sellschaft, Herne und Umgebung" gab
es, wie ein ovaler Stempelabdruck von

mittlerer Beamten des Stations- und
AbfertigungsdienstespreußischerStaats­
bahnen, Ortsverein Herne" von 1897be­
legt reichlichspät den AnschlußHerne's
an die Eisenbahnstrecke Oberhausen­
Dortmund im Jahre 1847.Wie es im zu­
gehörigen Schreibenheißt, setzt sich der
Verein größtenteils aus Beamten der
Nachbarstationen zusammen, wonach
unsere Stadt also insoweit die Zentrale
war. Die Krone über dem geflügelten
Rad in der Mitte des Stempels deutet
auf das damalige deutsche Kaiserreich
hin. Vom Dampfroß zum wirklichen
Pferd! Ein solches findet sich springend
und unbemannt im ovalen Stempelab­
druck des "Cavallerie-Vereins, Her­
ne i.W." vom l. Januar 1901abgebildet.
Es nimmt eigentlich nicht wunder, daß
seinerzeit im Zeichen der militärischen
Begeisterung und des Vertrauens auf

setzende Industriezeitalter, das den
Grundstein für Herne's städtischen Auf­
stieg bildete. Im Gefolge des Bergbaus
hielten in Herne auch andere Industrie­
betriebe ihren Einzug, Dafür kann der
ovale Stempelabdruck der Ringofenzie­
gelei A. Sc h m i d t, Herne-Sodingen,
vom 29.November 1902als Beispiel die­
nen. Der seit 1896bestehende Betrieb
gehörte später, auf jeden Fall im Jahre
1912,der GewerkschaftMont-Cenis. So­
viel sei hier gesagt - mangels anderer
Stempel aus dem Bereich der Wirt­
schaft.
Weitere Einsichten in das Herner Le­

ben geben Stempel von Vereinen. Der
ovale Stempelabdruck.\ des "Vereins

tretend für den in Herne mächtig auf­
strebenden Bergbau (erste Zechen­
gründung Mitte 19. Jahrhundert) findet
sich im Herner Stadtarchiv der ovale
Stempelabdruck der "Gesellschaft der
Steinkohlengruben von Herne-Bochum"
- inHerne mit den Zechen "Julia" und
"Von-der-Heydt"- aus dem Jahre 187l.
Im Jahre 1864etabliert, ist diese belgi­
sche Grubengesellschaft eine der ersten
unter mehreren folgenden und damit
typisch für das damals in Herne ein-



Boden gewinnen konnte. Im Jahre 1938
befand sich die Parteidienststelle im Po­
lizeiamt, seinerzeit Adolf-Hitler-Platz 3.
Nur wenige glaubten damals, daß die
Herrschaft der NSDAP zu einem zwei­
ten Weltkrieg und zu einer zweiten un­
vorstellbaren Notzeit führen müßte.

malige Zeit - hervor, daß der "Stahl­
helm" bei Maßnahmen des freiwilligen
Arbeitsdienstes eingesetzt war, nämlich
Umgestaltung des Mühlenteichgeländes
am Gysenberg, Dabei wurden die Stahl­
helm er von Kommunisten belästigt. Bis
1929 war das Verkehrslokal des "Stahl­
helm" das Ev. Vereinshaus. - Ange­
sichts der damaligen allgemeinen
schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse
überrascht es kaum, daß die "National­
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei,
Kreislei tung Herne--Castrop- Rauxel ",
wie auf ihrem runden Stempel vom 10.
August 1936 steht, ebenfalls in Herne

einem Stahlhelm in Seitenansicht das
gestempelte Schreiben interessant. Dar­
aus geht - charakteristisch für die da-

Beim "Bund der Frontsoldaten, ,Der
Stahlhelm', Kreis Herne/Westfalen" ist
eher als der runde Stempel von 1932mit

nend für die Zeit nach dem 1. Weltkriege
ist der bald nach 1919 auch in Herne ar­
beitende "Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge", von dem nur ein rand­
loser Stempel aus neuerer Zeit beschafft
werden konnte. Der Bund nimmt sich
der Not der Kriegshinterbliebenen an.
Eine weitere Lücke in der Betreuung
sozial Schwacher schließt die "Arbeiter­
Wohlfahrt, Ortsausschuß Herne", die in
dieser Sammlung von Stempeln mit
einem ovalen vom 2. Dezember 1930ver­
treten ist. Die ,.Awo" wurde in Herne im
Jahre 1920 unter Mitwirkung des Bei­
geordneten H ö 1k e s kam p gegründet;
sie saß damals in der Bahnhofstraße 8b.

Vcll.s!;und
Dp.utsch., Ktl~9s:r;':!Jcriü,.o,g8 .. W.

Kreisverband Herna
Her n e , Rathaus

pel des "Internationalen Bundes der
Opfer des Krieges und der Arbeit, Orts­
gruppe Herne" vom 7. März 1929 hin.
Eine nach einer Demonstration vom
Bund und einem "Erwerbslosenrat" un­
terstempelte Resolution spricht für sich:
zehn Zentner Kohlen, 20 RM einmalige
Unterstützung, Anerkennung des Er­
werbslosenausschusses und Abschaffung
der Magistratsverfassung! - Bezeich-

) .." ... '_-

,.
• des Krieges und • i

der Arbeit ..2JJ• Ij,
(', (/

"Ortsgruppe Herne des Deutschen Ost­
bundes" nach ihrem runden oStempel
vom 5. Februar 1929.Die Geschäftsstelle
lag nach einschlägigen Unterlagen in der
Jobststraße 25. Als Vereinslokal diente
das Ev. Vereinshaus in der Schulstraße.
Der Ostbund wird übrigens in einem
Schreiben erwähnt, worin auf den älte­
sten Herner aus der Provinz Posen auf­
merksam gemacht wird, einen 94jähri­
gen Berthold G ü n t her, Grenzweg
84. Die Not der Flüchtlinge war nicht
die einzige, die es damals zu bekämpfen
galt. Darauf weist u. a. der runde Stern-
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Der runde Stempel der "Heimattreuen
Oberschlesier, Bezirk Herne", datiert
vom 29. Mai 1922. Der Sinn des im
Stempel befindlichen Wappens ließ sich
noch nicht klären, es ähnelt nach der
durchgesehenen Fachliteratur aber stark
dem von dem Ort Kreuzberg. Reg.-Bez.
Oppeln. Die Oberschlesier hatten noch
1929 ihr Verkehrslokal bei Strickmann.
Eine zahlreichere Gruppe betreute die

Oktober 1919.Die Herner Elsaß-Lothrin­
ger waren der in Gerthe bei Bochum
sitzenden Gruppe beigetreten. In den
Jahren 1919-1921 befanden sich davon
79 Personen mit Angehörigen in Für­
sorgebetreuung, 11 waren Saarländer,
1198 Ostmärker und 40 Oberschlesier.

Ostens - als Arbeitsuchende nach Her­
ne gekommen waren, mußte die Stadt
nach dem verlorenen Kriege Flüchtlinge
aus den abgetretenen Gebieten des We­
stens und Ostens aufnehmen. Diese hat­
ten ihre eigenen Organisationen. Da gab
es den "Hilfsbund für vertriebene Deut­
sche aus Elsaß-Lothringen, Ortsgruppe
Bochum und Umgebung" nach einem
entsprechenden ovalen Stempel vom 25.
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Fundstellen der Sternpelabdrücke:
Stadtarchiv Herne, für Abbildung
1 = 0 harn 9, BI. 57
2 = IIf34, BI. 135 R
3 ~ llIf54, BI. 60
4 - IV/225, BI. 35 R
5 - VIII58, Bl. '347
6 = IV/3M, BI. 164
7 = dto., BI. 235
8 = sn, Bl. 295
9 = 10/18/01, BI. 10
10 = 10/16/00, V, BI. 26 und 28 R
11 = VIIl332, Bl. 31, 33
12 = 4116, BI. 75
13 = 10/11/01, I, BI. 595
14 = 10/18/03, BI. 170
15 = IV/36, BI. 96
ISa= dto.
16 = Volksbund Deutsetter KrIegsgräberfür-

sorge, Heme
17 = 4/24,BI. 9'3
18 = 6 A 141,II, BI. 48 R
19 = 10/23/06, II, Bl. 183, 186
20 = 3 W 17, BI. 289
21 - 3 EIS, BI. 24
22 = 3 W 17, BI. 62
23 = 3 W S. BI. 124
24 = 3 E 67, BI. 22, 61 R
25 = dto., BI. 93
26 = dto., BI. 216,276

Fotos: stadtbildarchiv (Carmen Sc h an k )

bracht, sein Text lautet: "The Strünkede
Convalescent Home, relief section 142
Salvation Army, British Red Cross Com­
mission, Pflegeheim Strünkede." Der
Stempel ist ein schöner Nachweis aus­
ländischer Hilfe. Ab Dezember 1945ließ
sich die britische Heilsarmee die Be­
treuung deutscher Bevölkerung ange­
legen sein. Unter dem Zeichen des Roten
Kreuzes wurde im Jugend- und Kinder­
heim mit Kleidung, Lebensmitteln und
Medikamenten geholfen. Dies liegt über
zwanzig Jahre zurück. Neuere Stempel­
abdrücke sind noch nicht im Archiv.
Aber auch ohne sie wissen wir, daß
Deutschland und Heme inzwischen ihr
Schicksal selbst in die Hand genommen
haben - hoffentlich ohne den "Gefähr­
ten des Glücks"!

Schule)" vom 30. April 1948. Das im
Stadtteil Holthausen gelegene Heim
wurde nach baulichen Veränderungen
am 28. August 1947als erstes in Nord­
rhein-Westfalen eröffnet. Die Postan­
schrift des Heimes lautete Bochum­
Gerthe, Holthauser Straße 31. Zum Ab­
schluß sei ein randloser englischsprachi­
ger Stempel vom 31. Oktober 1948ge-

.s~"''' DMRIch ........... '
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tenschule von Berlin nach Herne ver­
legt (Vinckestraße 67). Bedeutungsvoll
ist auch der randlose Stempel des
"Flüchtlings-Altersheimes, Herne (Leo-

gen Bundesrepublik gegründete "Christ­
lich-DemokratischeUnion,Kreis Herne",
am 9. Oktober 1947 in den städtischen
Akten mit einem runden Stempel in Er­
scheinung, ihre Büros lagen in der B~
belstraße 4. An die im sogenannten Drit­
ten Reich durchgemachtenschweren Zei­
ten gemahnt der runde Stempel der
"Vereinigung der Verfolgten des Nazi­
regimes i.V., Herne" vom 3. Dezember
1947,die zehn Häuser weiter, in der Be­
belstraße 14 ihr Büro hatte. Das auf der
Spitze stehende Dreieck in dem Stempel
erinnert an das in den Konzentrations­
lägern zu tragende rote Dreieck der
Häftlinge. In Herne bildete die Vereini­
gung eine Arbeitsgemeinschaft der Ge­
werbetreibenden mit einem dreiköpfi­
gen Ausschuß. Manchmal wurde Herne
als Sitz zentraler Einrichtungen gewählt.
Das geht aus dem runden Stempel der
"Kadettenschule der Heilsarmee, Herne"
vom 4. Januar 1948hervor. Am 1. März
1947wurde die einzige deutsche Kadet-

Juli 1947,mit seiner Mannschaft zu den
Einsatzbereiten der ersten Stunde. Schon
damals hatte der Bund sein Büro in der
Schulstraße 28. Vier Gewerkschaftler
betätigten sich z. B. als Bürgervertreter
im Ernährungsausschuß, wie es auf dem
mit dem Stempel versehenen Schreiben
steht. Im Jahre 1949wurde auf einem
Kongreß der "Deutsche Gewerkschafts­
Bund" gegründet, in Mitteldeutschland
behielt man den alten Namen, abgekürzt
FDGB, bei. Als eine der neuen politi­
schen Parteien trat die 1945in der jetzi-

Ortsgruppe Herne-Mitte" vom 9. August
1946abkonterfeit ist. Die genannte Or­
ganisation, die sich 1950"Sozialistische
Jugendbewegung Deutschlands" nannte,
war eine der ersten, die sich um den
Wiederaufbatt einer neuen Demokratie
bemühte. Das Vereinslokal der "Falken"
lag in der Mont-Cenis-Straße 10. Der
"Freie deutsche Gewerkschaftsbund,
OrtsausschußHerne" gehörte gleichfalls,
das zeigt sein runder Stempel vom -11.

Herne in der neuen Demokratie
1945bis 1948
Weitere zeittypische Stempelabdrücke

sind im Stadtarchiv Herne erst wieder
aus den Jahren nach Beendigung des
zweiten Weltkrieges vorhanden. Nie­
mand vermochte kurz nach 1945zu ah­
nen, daß der Wiederaufstieg von Staat
und Stadt so steil verlaufen würde, wie
der des Vogels, der im runden Stempel
"Die Falken - Freie Jugendbewegung,

Wiederaufbau



und gening ist in einem Punkt noch die
aktive und auch einmal kämpferische
und sachkundige Einschaltung führen­
der Persönlichkeiten aus der Ebene der
Städte, etwa durch den Deutschen
Städtetag. Es geschehen nur selten plan­
volle und sachkundig gezielte und "am
Mann bleibende" Vorstöße aus den po­
litischen Parteien, den Gewerkschaften
und vor allem aus den parlamentard­
schen Bereichen der Landes- und Bun­
desebene. Immer wieder kann man
dort eine meist nur geringe Kenntnis
des gesamten Sachzusammenhanges,
seiner "Vorgeschrlchte",der wichtigsten
Einzelheiten oder überhaupt der Situa­
tion auf der unteren Ebene des "Nor­
malverbrauchers Eisenbahnfahrer" dm
Bundesbahnverkehr feststellen. - Man
ist eben selbst seit vielen Jahren Pkw­
Fahrer ... !
Es scheint an berufener Steble auch

immer noch jener eigentlich so einfache
und logische Schluß imDrange der lau­
fenden Geschäfte und väelen Aufgaben
nicht zu 'aktiven Folgerungen zu führen,
der da lauten müßte: "Wenn ein Parla­
ment oder irgendwer immer wieder
viele Milldonen der Bundesbahn ats
Kredite vermittelt, als Ausbauzuschüs­
se, als volle Finanaierung bestimmter
Vorhaben oder als "Finanzspritzen"
anderer Art aus dem Steueraufkommen
der Bürger bewälldgt, steht ihm oder
seinen sachkundtgen Beauftragten
schließlich ein gewisses K 0 n t roll -
recht, ja ein Weisungs recht
darüber zu, daß und wie das Verkehrs­
angebot für den Bürger Normalver­
braucher drn Eisenbahnverkehr gehand­
habt wird, wie es aussieht oder notfalls
laut Anweisung auszusehen hat! Zwei­
fellos haben die Landesparlamente der
DB n icht deshalb ungeheure Summen
z. B. zur Streckenelektnifizierung zur
Verfügung gestellt, damit diese in ihrem
Bestreben, z. B. möglichst gar den Luft­
verkehr "überrunden" zu wollen, einen
"Edelverkehr" für einen kleinen Kreis
nach der Methode "ohne Halt vomStart
zum Ziel" über die auf den besten tech­
nischen Stand ,gebracllten Strecken ein
dicht bevölkertes 'Gebiet durchrasen
läßt, dessen Bürger an einemattraktiven
Fernverkehr oft nur über Umwege teil­
haben können. Vertröstungen auf künf­
tige ideale Verkehrsbedienungen sind
daoei keine Lösung, die der derzeitigen
Generation das gäbe, was ihr zusteht. -
Man <istauf parlamentarischer Ebene
sonst schließlich auch nicht ,genei·gt,Ge­
setze, die heutigen und vernünftigen
Anforderungen nicht mehr entsprechen,
zu ändern. Leider fehlt .bisher weitge­
hend die gesetzliche Grundlage eines
Kontrol'l- und Weisungsrechtes zur
Sicherstellamg eines den Lebensinter­
essen eines bestimmten Gebietes ent­
sprechenden Fahrplanes.
Um nun auf das eingangs gewählte

Beispiel aus dem Fahrplan zurückzu­
kommen, so fragt doch der unbefangene
Mitbürger und einfache Reisende Im
Eisenbabrwenkehr: "Wer mac h t
den n nun die F a-h r p 1ä ne?"
Wer bestimmt, welcher Zug wohin

und woher fährt, wo er als Schnellzug

füllen. - Es wurde an dieser Stelle
bereits früher manches dazu ausgeführt,
das nicht eben ein Loblied auf eine zeit­
und situationsgerechte Verkehrsbedie­
nung der Deutschen Bundesbahn sein
konnte. -
Allerdings bedürften solche Ausfüh­

rungen und Belege leider auch des un­
erfreulichen und belegten Nachweises,
daß eine jahrelange Fehlentwicklung
der "Fahrplanpolitik" dazu geführt hat,
daß der Z u s p r u c h der von den
Fahrplanmachern der Bundesbahn zer­
graulten Reisenden aus dem Anlieger­
raum der Köln-Mindener Strecke sich,
was psychologisch völlig normal ist,
wohl oder übel .in IgroßemUmfang über
Ortsverkehrsanfahrten dem unver­
gleichlich attraktiveren Fahrplanange­
bot der bevorzugten südlichen Bergiseh­
Märkischen Strecke zugewandt hat. Das
trifft für Herne .in hohem Maße ganz
allgemein für die südlichen Wohnbe­
zirke ,ganzbesonders zu.
Damit hat sich jener "Teufelskreis"

gebildet, der den Verkehrs- und Fahr­
planbeauftragten der Städte ebenso wie
der Bundesbahn selbst ungünstige Zäh­
lungsergebnisse für Züge und Zughalte
der Köln-Mindener Strecke beschert.
Diese Ergebnisse wiederum veranlassen
die Bundesbahn bei ihrer geringen Nei­
gung, echte werbende Vorleistungen als
günstige Verkehrsangebote für eine
ausreichend lange Zeit zu bieten, wei­
tere Züge zu verlegen und weitere
Halte aufzugeben. - Zugleich neutrali­
siert diese durch das ständig verschlech­
terte Angebot erzwungene ausweichende
Reaktion der Reisenden auf benachbar­
te günstige Fahrplansituationen die gu­
ten Argumente und die Bemühungen
der Verkehrsverbände und StäcUe.
Auch1mBezinks- und Nahverkehr der

DB umRuhrgebiet, Insbesondere dmBe­
rufsverkehr, der vielfach notgedrungen
zum Pkw abwandert, wird ddesesWert­
gefälle zu Lasten der Köln-Mindener
Strecke gegenüber der Bergisch-Mär­
kisehen Strecke von Ja'hr zu Jahr deut­
licher und schädlicher. Dazu gehört
schließlich auch der ster.ille, zögernde
Planungs- und Ausbaustand der S-Bahn
im nördlichen Bevderteil. Man könnte
sagen: "Alle Macht und Kraft dem Sü­
den", einsehldeßsich dem Wupperta!ler
Raum, - das ist deutlich sichtbare
Tendenz. Aber kaum jemand wagt <es
auszusprechen oder gar mit Aussicht auf
Erfolg dagegen anzugehen. Hier stehen
die Spezialisten der Venkehrsverbände,
der Städte und der sonstigen Vertre­
tungen der Verkehrsnutzer ziemldeh
allein "im Kampf", - allerdings immer
in einem sehr fairen. Äußerst selten
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In der Nachkriegszeit lautete die An­
sage aber .immerhin noch: "Schnellzug
D 13 (oder D 113) von Köln fährt weiter
nach B rau ns c h we i g über Hanno­
ver." - In den letzten Jahren bis zum
Ablauf des vor:igen Sommerfahrplanes
(26. 10. 1970) hieß es: " ... Schnellzug
D 113 vonKöln fährt weiter nach Dre s­
den über Hannover-c-Hadle-e-Leip­
zig ... ! Im Jahre 1930 hieß es noch:
"Warschau". Auch 1940 noch wieder:
"W.arschaJU!"Im Jahre 1950 lief der Zug
nach Braunschweig, 1960 bis Dresden,
1970 bis Hannover. - D.as wäre die
"Kurzfassung" eines Beispiels der Ent­
wicklung der Verkehrsbedienung eines
wesentlichen und wdchtigen Teils des
Ruhrgebietes, dn dem sich Stadt für
Stadt und zugleich die Städte gemein­
sam mit äußersten Anstrengungen be­
mühen, ein nicht von ihnen "verschul­
detes" Gefälle in wesentlichen Daseins­
bereichen auszugleichen und eine Struk­
turverbesserung zu erreichen. Für
diesen Teil des Ruhrgebietes setzen
Landesparlament und Landesregierung
seit langem erhebliche Bemühungen und
große Mittel zum ,gleichenZiel ein.
Man könnte hinnehmen, daß aus

vielerlei triftigen Gründen der hier aIls
beliebiges Beispiel angeführte Zug die­
ser west-östlichen Venkehrsrichtung .in
der oben angegebenen Zeitlage sein
Laufzdel ändern ,kann. Dem ist
aber im letzten Grunde rocht so. AHe
vorgenannten Beispielzüge und dde ent­
sprechenden Züge der Gegenrichtung
wurden ver 1e g t , und zwar aus­
nahmslos auf die Bergisch-Märkische
Strecke über Essen und Bochum. Als
Ersatz verkehrt In dieser Verkehrsver­
binOOng heute über Herne der oben
zitierte neu e D 741 nach Hannover.
Ein Blick in das Kursbuch läßt erken­
nen, daß der D 109 nach Warschau (frü­
her D 23) und der D 133 nach Dresden
zur südstehen Nachbarstrecke überge­
wechselt sind und dort gegenwärtig dn
etwa gleicher Zeitlage verkehren wie
sonst über Herne.
Solche .Albwerlungsbeispieleund B e -

n a ch-t edl i gu n g e n unserer Strecke
könnte man rund um die Fa'hr­
pI a n uhr darstellen. Was hier an
di es em noch leicht darzustellenden
Beispiel einer nicht -einmal besonders
interessanten Verkehrsnichtung nach­
weisbar ist, trifft in sehr väel stärkerem
Maße für die für die Menschen unseres
Gebietes unvergleichlich wie h t.i.g e r e
und b eg e-h r t e r e Verkehrsverbin­
dung nach Süd e:n zu. Hier würden
rückschauende Vengleiehemit der Dar­
stellung einer beklagenswerten Ent­
wicklung und deren Detatils Seiten

" H I e r Her n e! H i e r Her n e t Der eingefahrene Schnellzug D 741 von Köln fährt
weiter nach Ha n n 0 ver über Dortmund-Ha=-Bielefeld-Minden!" So tönt es seit Be­
ginn der derzeitigen Fahrplanperiode aus den Lautsprechern unseres Herner Bahnhofs um
11.21Uhr. - ~ätte man in den "goldenen dreißlger Jahren der Deutschen Reichsbahngesell­
schaft" an gleicher Stelle und etwa zu gleicher Uhrzeit die damalige Zugansage auf Band"
genommen, dann hätte es geheißen: "Der eingefahrene Schnellzug D 23von Paris fährt weiter
nach War s eh a u-Nigeroleje über Hannover-Berlin- usw."

Bundesbahn
und Fahrplan
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"Verkehrsverband Industraebezirk" sein
50jähriges Bestehen begehen konnte.
Das in dieser Zeltspanne geleistete Wjr­
ken stellt, wenn man es voll darstellen
und ausleuchten würde, ein beachtens­
wertes Kapitel der Verkehrsgeschichte
und auch des Wt.irtschaftslebens Imwest­
deutschen Raume dar. Hier haben der
Austausch von Fakten, Wünschen und
gemein-same Erarbeitung von Wegen zu
möglicher Erfül!lung sich vollzogen, der
in mehr einer Beziehung einmalig sein
dürfte. -
Wenn somit eine eigentliche Abkapse­

lung der Fahrplanmacher auf der Seite
der Bundesbahn seit langem nie h t
besteht, so war und ist es zwar durch­
aus wechselnd, da und dort, dann und
wann unterschiedlich, ob einmal enger,
einmal weiter und lockerer auf die
Wünsche rund Forderungen "von drau­
ßen" in den Fahrplandezernaten ein.ge­
gangen wurde. Es dst das immer eine
Frage der Persönlichkeiten in den De­
zernaten der Direktionen und der
Hauptverwaltung und auch än deren
Mitarbeitersta'b, ob der echte und nach
beiden Seiten sachdienliche Kontakt
mit der Außenwelt, das heißt mit den
Verkehrsnutzern ,gegeben ist und ge­
nutzt wird oder... ob "einsame Ent­
schlüsse" leitender Männer eines Mono­
polunternehmens .getaßt und durchge­
führt werden. Letzteres ist erfreuLicher­
weise außerordentlich selten - und

oder gar Forderungen hatte aläenfalls
das Militär nach seinen Erfordernissen
oder Bedenken vorzubrlngen. Von der
Grundkonstruktion her, "von Haus aus"
mußten somit die Fahrplangestalter
gar keinen .anhörenden, 'beratenden oder
gar Mitwirkung einschließenden Kon­
takt mit der "Außenwelt" und derem
Bereich Verkehrswesen, Reisewesen,
Fremdenverkehr und ähnlichem pfle­
gen. Zeitgemäß und wirklichkeitsgerecht
wäre heute eine solche Abkapselung
nach draußen keinesfalls mehr. Fahr­
plandezernate würde man heute kaum
anders als in die Sparte "Verkehr" ein­
ghledern.
Es kilingt oben schon durch, daß heute

unbeschadet der ooganlsatorischen Zu­
gel1örJgkeit k ein e A b kap -se 1u n g
mehr erträglich und vernünftig wäre.
Die Realitäten unserer Zeit erzwingen
seit langem eine gesunde Anpassung
des Eisenbahnverkehrs in seinem Fahr­
plan an die Erfordernisse der Wirtschalft
und des öffentlichen Lebens im weite­
sten Sinne. Es war eigentlich immer
ein ,gutes Zeichen, daß mindestens im
Ruhrgebiet schon seit mehr als 5 Jahr­
zehnten die P ra xis des Fahrplan­
machens in einem guten und immer
organisch weiter entwickelten Mit­
ein a n der mit vielen am Eisenbahn­
verkehr echt Interessierten Kreisen ge­
schieht. Es sei hier daran erinnert, daß
im eben vergangenen Jalhr 1970 der

Attraktive Verbindungen und neue Reisewege mit der DB werden nicht nur von den
Verkehrsverbänden vorgeschlagen. Vielmehr sehen die in der ständigen Befassung mit
der Kleinarbeit der Fahrplangestaltung stehenden Beamten der Fahrplandezernate immer
wieder plötzlich einen nneuen Weg" vor Augen, neue Trassen, die sich nach Änderungen
anbieten. Es ist dann für sie eine Freude in ihrer schwierigen Arbeit, wenn ihnen die
Konstruktion einer neuen Verbindung glückt, die den Anforderungen der Reisenden ent­
gegenkommt.
Ein solches Beispiel, das der Ausnutzung wert ist, ist hierunter dargestellt.
In der Neufassung einer von den Reisenden gut angenommenen Erprobung in den letzten
Jahren wurde eine neu e S als 0 n zug - Ver bin dun g von Krefeld durch das
Ruh r ge b let über die Ruh r - Sie g - S t r eck e nach Süden geschaffen. Dieser
als dreifache Kurswagengruppe gefahrene D 1225,D 1221 und D 1325, der nur sam s tag s
zwischen dem 19. Juni und dem 25. September verkehrt, läuft einmal nie h t über die
überlastete R h ein s t r eck e . Er geht dafür durch nicht minder reizvolle Landschaften
und dient dem gesamten Ruhrgebiet. Er kann zur E n t las tun g des wohl wertvollsten
Zuges des Ruhrgebietes nach Süden, des nGlückauf", dienen. Die neue Verbindung kann
ferner den über die Köin-Mindener-Strecke (Herne ab 6.55 Uhr) laufenden nDonau­
Kurier" (D 221), ebenfalls einen der wertvollsten Züge vom Ruhrgebiet nach Süden (Würz­
burg, Nürnberg, Regensburg, Passau, Wien), entlasten. Er stellt dazu eine dur c h -
geh end e Verbindung nach Mit t e n wal d und I n n s b r u c k sowie eine solche
nach Ba y e r i s ehE i sen s t ein her.
Wie so oft, ist diese Verbindung zunächst nur S als 0 n zug und verkehrt leider, wie
gesagt, zunächst erst an Sam s tag e n. Natürlich sind die Vertreter der Verkehrs­
interessen bestrebt, diese günstige Verbindung in der Hauptreisezeit In eine t ä g I ich e
ReisemögIichkeit umwandeln zu lassen. Dazu wird man bel den Fahrplandezernaten der
DB aber erst bereit sein, wenn die Reisenden dieses gute Angebot betont gut anneh­
men.
Der hier In den wesentlichen Angaben mitgeteilte Fahrplan mag zeigen, was diese Ver­
bindung bietet:
Der Zug kommt als D 1225 von Krefeld über Dulsburg, MÜlhelm, Essen (7.12Uhr), fährt
über B 0 c h um, wo er für Reisende aus Her n e zu günstiger Zeit erreichbar Ist. -
A b f a h r t B 0 c h u m 7. 23 Uhr. A n k u n f tin Hag e n 7. 4 8 Uhr. Hier er­
folgt die Teilung der Kurswagen, ohne daß Reisende umsteigen müßten.
Als D 1221, Hag e n a b 7. 5 9 Uhr, fährt zuerst der Zugteil Krefeld - I n n s b ru c k
über die Ruhr-Sieg-Strecke. Er führt bis Innsbruck einen Bülfetwagen. Dieser Zug ist
bereits 11.06 Uhr in Aschaffenburg, in Würzburg um 12.00 Uhr, In Augsburg 14.03 Uhr
und In München 14.44Uhr. Der Zug geht dann weiter über Mit te n w a I d nach In n S -
bruck. Ankunft 17.40 Uhr.
Der zweite in Hag e n aus dem von Krefeld gekommenen D 1225 gebildete Zug mit der
zweiten und zugleich dritten Kurswagengruppe wird dort zum D 1325, Krefeld - B a y e -
r I s ehE I sen s t ein bzw. Freilassing (Salzburg) - B e reh t e s ga den. Dieser
Zug fährt a b Hag e n u m 8. 0 6 Uhr. Er führt bis Nürnberg einen Speisewagen.
Aschaffenburg wird um 11.16 Uhr erreicht. - Würzburg 12.11 Uhr, N ü r n b erg 13.16
Uhr, Regensburg 14.26 Uhr. - Die in diesem Zug mitgeführte Gruppe nach Ba y e r i s eh
Eis e n s t ein kommt dort 16.33 Uhr an. - Landshut wird 15.18 Uhr erreicht. Die Fahrt
geht dann über Mühldorf 16.03 Uhr nach'F r eil ass i n g 16.55 Uhr (mit Anschlußmög­
lichkeiten zum eben jenseits der Grenze gelegenen S a I z bur g) und weiter zum End­
punkt Berchtesgaden, das schon 17.54Uhr ohne jedes Umsteigen erreicht wird.

Neue und interessante Reisevvege
nach Süddeutschland

hält, an welcher Großstadt er ("... trotz­
dem ... !") durchfährt, welche Anschlüs­
se er halt oder vermittelt? Da erhebt
sich dann die Frage nach der Beistel­
lung, dem Abziehen und Überleiten und
dem ganzen Lauf von Kurswagen, nach
Speise- und Schlafwagen und überhaupt
nach der ganzen "Qualität" eines Zuges.
- Man muß dabei allerdings bedenken,
daß der Bundesbahnfahrplan keine Neu­
konstruktion "von heute" dst, sondern
ein überaus kompliziertes Räderwerk
mit unendlich vielen Verzahnungen. das
tausendfach ineinandergrcift, voneinan­
der abhängig ist und sich seit Jahrzehn­
ten fortentwickelt, verfeinert und einmal
mehr, einmal weniger verändert hat.
Die erwähnte Verzahnung aber geht
rundum bis weit in die Eisenbahnnetze
Europas und darüber hinaus. Sie erfaßt
in der Fahrplanerarbettung den Post­
verkehr ebenso wie den Expreßgut­
oder Güterverkehr.
Wer eigentlich hat Einfluß auf all di-e­

se Dinge, wer hat die Möglichkeit eines
Einspruchs, eines Vorschlags zu Ände­
rungen, zu Verbesserungen? Wer satzt
"an den Schalthebeln" dieses unsicht­
baren Stellwerks des "öffentlichen
Eisenbahnpersonenverkehrs" (so lautet
eine alte Benennung)?
Nun, diese Fragen sind schon nichtäg

gestellt, und sie schließen wohl ein, daß
an sich bekannt ist, daß natürldch die
Bundesbahn selbst den "Fahrplan
macht" und daß bei ihrer Organisation
nach Direktionsbezirken und Dezerna­
ten ein F a.h r p 1a n dez e r n a t so­
wohl bei jeder Bundesbahndirektion
als auch in der Spitze bei der Haupt­
verwaltung (HVB) der Deutschen Bun­
desbahn in Frankfurt/Madn bestehen
muß. Dabei ist verständlich, daß dieses
Fahrplandezernat der Hauptverwaltung
"die letzte Instanz" in Fahrplanangele­
genheiten ist. Zwischen beiden Ebenen
arber steht noch eine andere, sehr wich­
tige und sehr elastisch arbeitende In­
stane, die 0 b e r b -etri e b s l e i.t u n g
WeS' t , gewässermaßen eine Schaltstelle
zwischen Direktionen und Hauptver­
waltung. - Die Bezeichnung "Ober­
b e tri e b sleitung" deutet an, welchem
Bereich innerhalb des riesigen Organis­
mus BundesbaIhn seit eh und je die
"Fahrplanmacher" angehören, dem
" B e t I'.ie b ", Inzwischen sind dee
Ober.betri.ebslcitung West und die Ober­
betruebsleitung Süd zu ein-er besonders
aktions fähigen Steuerungsstelle für die
Beteiebsabwicklung vereinigt worden.
Auf diese AI"t müßte also, wenn man

6 Jahrzehnte oder einige mehr zurück­
denkt und sich die damadigen Verhält­
nässe der (königlichen) Eisenbahn vor­
stellt, verständlich sein, daß Fahrplan
und Fahrplangestaltung ursprünglich
ein völlig' innerdienstliches Abwickeln
eines möglichst reibungslosen Betriebs­
ablauts auf den zur Verfügung stehen­
den Verkehrswegen, also dem Schienen­
netz zu sein hatte, in das (wie es da­
mals hieß) das Publikum, also die
Verkehrsnutzer, die ja nicht einmal
"den Rang" von Kunden oder gar
"Fahrgästen" hatten, absolut nie h t
hin oeJ n zur e den hatte. Wünsche



deren VerkehDsverbände oberstes Ar­
beibsprinzip. Jeder sieht jeden als den
gileichberechtigten Partner, als
den Kollegen und gleichwertigen Sach­
kenner an, wobei emgeschlossen ist,
daß der cinle oder andere spezielle Er­
f1ahrungen oder Sachkenntrasse besitzt,
daß <dieser oder jener als besonders
versierter Spexiailii:stfür eine oder meh­
rere Strecken, :fiüJr diese oder jene
größere Verkehrsvenbdndung oder für
den einen oder anderen Bereich des
Bundesbahnbetriebes bekannt und an­
gesehen ist. Das ables hat sich in einer
bei vielen -durch zehn und oft noch
mehr Jahre währenden Zusammenarbeit
so erfreulich 2lU einer eigentldch voll­
endeten Ojektivität, Sachlichkeit und
wohldurchdachten Verfahrens technik
entwickelt, obwohl, mindestens zwischen
den VenIlretern der Anlieger verschie­
dener und konkurnierender strecken, ech­
te Konkurrenzen, entgegengesetzte Inter­
essen oder doch Wünsche bestehen. Aber
niemand nimmt dem randeven "mit List
und Tücke" etwas weg, sondern immer
wird der i mAu g e n b1i c k b e s t e
E r f 0 1g für den g e sam t e n Bereich
des Verkehrsverbandes. die dm der derzei­
tigen Siwation beste Mögl:ichkeit, und
darmt dmmer die e ä ne Lösung gesucht
und gefunden, die unter Berüeksichti­
gung aller Faktoren .und der zunächst
"unabänderlichen" Haltung der "anderen
Seite" nämlich der Bundesbahn, die
angestrebte Neuleistung. Verbesserung,
oder sonstige Ändem.mg erreichen läßt.
Da kann die Verlegung, der zeitweilige
Verlust eines attralctdven Zuges, die vor­
läufige Verweigerung einer Verbesse­
mmg oder Neuleistung j e den tneffen.
Sie kann dem ed men Beteidi:gten nach­
teilig, dem a n d e T e n dadurch günstig
sein. - Immer wissen all e Beteiligten
i!n aililenoft recht komplizaerten Zusam­
menhängen und Einzelheiten, aus wel­
chen Gründen, seien sie zwängend orga­
nisatorischer Alrt, reilen :sie seitens der
Bundesbahn vorgegeben, ohne, daß man
sie im Augenblick schon unabweisbar
widerlegen könnte, seien sie organisa­
torischer. maJteI1ieller oder finanzie1ler
Art, ein FaJhrplanantrag abgelehnt oder
nur in einer als weniger günstig anzuse­
henden Form verwirkliebt oder eben
vorerst noch einmal znmüdcgestellt wird.

Den hier viele Jahre zusammenarbei­
tenden Beauftnagten der Wirtschaft, des
Fremdenverkehrs, der Reisetouristik,
der Bundespost, der Städte, großer Fir­
men, der Nahverkehrsuntern:ehmen, der
Verkehrsvereine und anderer Onganisa­
Honen Wlird gelegendlich tbei Fahrplan­
konferenzen beglückend bewußt, daß in
unserer Gegenwart, in der ISO viel von
Wert und Notwendigkeit demokratischen
Verhaltens geredet, aber im egoistisch­
materialietiJschen IIIlteressenkampf so
wenig davon praktiziert wärd, daß in
diesem Kreis, der aus allen Schichten
kommt, tatsäclilich demokratäsches Ver­
halten drn besten Sinne geübt wird.
Trotz der Vielzahl und Vielschichti,gkei·t,
ja auch des 'gegenseitigen Sich-Aus­
sch!ließens von Wünschen, Forderungen
und Anträgen fällt die Entschließung
nach Albwägung aHer Im Augenblick
w.irkSiamen Flaktoren nahezu ausnahms-

Nachhinken sowie der Benachteiligung
des Reviers "von draußen" gegenüber
den Gegenwardsforderrungen.
Die ersten Gründungsverhandäungen

hatten zwischen Vertretern der Indu­
strie- und Handelskammer zu Bochum
und Essen stattgefunden. Die Bereit­
stellung der räumlichen, büromäßigen
und personellen Arbeitsmögllichkeiten
geschah und blieb bis heute in der
Hauptsache durch die Industnie- und
Handelskammer. Es ist daiher verständ­
lich, daß sich der Bereich der Bezirks­
gruppen mit dem Bereich der Kammern
deckt. Dabei trägt die Essener Industrie­
und Handelskammer den G es amt -
ver ban d , der organisa tonisch und
wirtschaftlich sehr starke Essener Ver­
kehrsverein die Essener B e z J r k s -
g r u p pe. Diese ist neben Essen zu­
ständig für Oberhausen und Mülheim.
Herne gehört zur Bezirksgruppe Bo­
chum. Diese Bezirksgruppe umfaßt den
Bereich der Städte Bochum, Herne, Wit­
ten, Wanne-Eickel, Wattenscheid, Hat­
bingen 'und einen TeH des Enneppe­
Ruhr-Kreises.
Die Bezirksgruppe Dortmund sitzt in

Dortmund bei der Industrie- und Han­
delskammer. Sie vertritt die Bereiche
Dortmund, Castrop-Rauxel und Lünen.
Die Kammer Duisburg bzw. Dursburg­
Wesei, vertritt den Nordwest-Nieder­
rhein (ohne Oberhausen). - Die Be­
zirksgruppe Hagen bzw. Krefeld ver­
treten exakt den räumlichen Bereich
ihrer Kammern, so daß sich ihre gen aue
Umschreibung erübrigt.
Die Bezirksgruppe Gelsenkirchen

nimmt hinsichtlich ihres Bereiches eine
Sonderstellung ein, da Gelsenkirehen
kein Kammersitz .ist und zur Industrie­
und Handelskammer Münster gehört.
Die Bezirksgruppe -Gelsenkirchen ver­
tritt die V.estische Gruppe der Handels­
kammer Münster und hat dhren Sitz in
Gelsenkirchen-Buer. Sie umfaßt neben
Gelsenkirchen selbst noch Reeklinghau­
sen mit dem Vest. Gelsenkirchen, das
vor langer Zeit zum Kammerbezirk Bo­
chum ,gehörte, hatte sich schon sehr
früh durch eine sehr rege Verkehrs­
arbeit hervorgetan. Die Bezirksgruppe
hat als einzige keine Interessen-Kolli­
sion zu bewältigen, weil alle Fahrplan­
interessen s:ich in .i'hrem Raum nur auf
die Köln-Mindener und die Lünener­
Strecke beziehen können und somit
völ1ig einheitlicher Natur -sind. - Alle
andern Bezirksgruppen stehen unter
dem Zwang sehr sorgfältiger paritäti­
scher Abwägurigen im Interessenstreit
der beiden großen Hauptlinien im Re­
vier, der Bergisch-Märkischen Strecke
über Essen, Bochum, Dortmund und der
Köln-Mindener Strecke über Oberhau­
sen, (Gelsenkirchen), Wanne-Eickel,
Heme.
Diese 'Datsaehe der verschiedenen und

oiit gegeneirsander stehenden Interessen
stellt sehr hohe Arsforderungen an die
persönliche Disziplin und die Sachlichkeit
aller akbsv Beteiligten. Ehrliches Bemü­
henumPad t ä t-und S a chlic h ke i t
ist daher bei den ,in der Fahrplanarbeit
tätigen Flachleuten des Verkehrsv~flban­
des IlIldustriebez>i,rk und auch der an-
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ginge, wenn derlei zu oft und mit in
ihrer V.ermeidbarkeit belegbaren ,grö­
ßeren Belastungen der Verkehrsnutzer
geschähe, schon bald "nicht gut aus".
Die Erwähnung der Zugehörigkeit der

Fahrplandezernate zum Bereich "Be­
trieb" verlangt auch ganz allgemein den
Hinweis auf die "Verkehrsseite" der
DB, die gerade seit einigen Jahren echte
und in ihren Auswirkungen erfolgreiche
Kontakte zu den Verkehrsnutzern, bei­
spielsweise durch die "Generalvertre­
tungen" der DB (früher Verkehrsämter)
pflegt.

Kundschaft" der Bundesbahn sind
schheßlfch nicht nur die rund 1,44 Mil­
liarden jährlich beförderter Personen,
nitch nur die Firmen und Privaten, die
Güter und Gepäck befördern lassen,
sondern in einfachster Rechnung schließ­
lich rund 60 MiHionen Einwohner der
Bundesrepublik schlechthin, atbzüglich
allenfalls der rund 395000 Bediensteten
der DB, die ats "Selbstversorger" gelten
können.
Diese Kunden stehen im allgemednen

"hilflos" dem Monopolunternehmen
Bundesbahn gegenüber und sind zum
Beispiel vielfach in ihrem Arbeitsleben
für den Weg zum und vom Arbeitsplatz
ihm ausgeliefert, was den Fahrplan be­
tnifft.
Mit dem Hinweis auf das durch Jahr­

zehnte gewachsene Gefüge des Fahr­
planes und dem Vergleich mit einem
äußerst komplizierten Räderwerk, mit
der Nennung der drei Ebenen der Fahr­
plangestaltung in Direkbion und Haupt­
verwaltung bei Zwischenschaltung der
Oberbetriebsleitung wären, wenn das
Beispiel erlaubt ist, "Legislative" und
"Exe~utive" organisatorisch eindeutig
in der Hand der Bundesbahn selbst.
Damit ergibt sich die weitere Frage
nach der Einflußnahme auf die Fahr­
plangestalturig durch die Verkehrsteil­
nehmer selbst. Sie werden, -so ist das
Ergebnis einer laogen und organischen
Entwicklung, durch die verschiedenen
Verkehrsverbände vertreten. In den
einzelnen Ländern und Landesteilen
haben sie unterschiedlache Orgamsa­
tionsformen, zumal sie auch unter­
schiedliche Entwickluogen hinter sich
gebracht haben. Für unseren Bereich
ist es der Ver k ehr 5ver o a n d
Industrie·bezirk mit seinen Be­
zirksgruppen und den sonst mitwirken­
den Organisationen, eine große Zahl
Städte eingeschlossen.
Vom 50jährigen Jubiläum des Ver­

bandes war schon die Rede. Er ist we­
der ein eingetragener Verein noch eine
Körperschaft des öffentlichen Rechtes.
Seiner organisatorischen Form nach
gliedert er sich in acht Bezirksgruppen
im Range "ordentlicher Mitglieder", zu
den weiteren "ordentlichen MJtglliedern"
gehört auch der Siedlungsverband Ruhr­
kohlenbezirk (Ruhrsiedlungsverband).
Die Gründung des Verkehrsverbandes

zum 1. Juli 1920 vo.l:lzog sich als eine
der von der Entwicklung des RevJers
jener Jahre herausgeforderten "Selbst­
hslfeaktäonen" gegenüber einer vielfa­
chen Zersplitterung aller Organisations­
und Verwalltungsformen und deren
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zum Französischen über, vergaß dabei
aber leider das Schluß-s: ein Velours­
(= Samt-) Hut kam seinerzeit auf 6
Mark. Seinen nationalen Charakter
stellte ein "Deutsches Warenhaus" in
der Bahnhofstraße 10 dn den Vorder­
grund. Nichtsdestoweniger empfahl es
sein Lager :in Satins (Gewebe mit glän­
zender Oberfläche), Croises - ein zwei­
tes falsches e in der Endsilbe dst gleich
weggelassen - (geköpertes Gewebe)
und Bettmeubles (Bettmöbel) in fran­
zösischen sowie seine Bettbarchende
(Baumwollflanell) dn einem Gemisch
von deutschen und arabischen Aus­
drücken; lediglich das fremd klingende
Drells ist gerade eine Abkürzung -ies
deutschen Ausdrucks Dnslhich (festes

Vor rund siebzig Jahren war in Herne
v.ieles anders als heute. Im Ge,
sc h ä f t s l e ben zum Beispiel mach­
te sich diese Andersartigkeit in einer
möglichst "großaTtigen" Namensgebung
bemerkbar. Hatten bei Laden- und Lo­
kalbezeichnungen deutsche, teils betont
nationale Namen den Vorrang vor
fremdsprachlichen, so überwogen die
letzteren wiederum bei der Benennung
von Die n s t 1eds tun g e n und W a -
ren.
So -gab es damals ein Hutrnagazin,

dem das Wort Pfau zur Kennzeichnung
seiner prächtigen WaTe wohl nicht aus­
reichte. Der Laden wurde darum "Zum
goldenen Pfau" benannt. Beirn Wa­
ren a n g e bot ging man aber bereits

Von Dietrich Hildebrand

Geschäfte und Gaststätten um das Jahr 1900

Aus dem alten Herner Milieu

Sprecher der Verkehrsnutzer und Kun­
den der DB, ständiger und sachkundiger
Verhandlungspartner dieses größten und
wichtigsten Verkehrsträgers sein zu
können.
So ist den Angehörigen dieses Kreises,

die natürlich miJt dem graphischen Fahr­
plan und anderen speziellen Fahrplänen
ebenso umzugehen wissen wie mit dem
Kursbuch, natürlich ilin Fahrplankonfe­
renzen ,,arichts vorzumachen" über die
Le.istungsfähigkeit von Strecken nnd
Bahnhöfen. Sie wissen, oder sie prüfen
es baldigst an Ort und Stelle nach, ob
in diesem oder jenem Bahnhof tUIIl eine
bestimmte Zeit ein Kurswagen umge­
stellt werden ,kann oder nicht. Sie wis­
sen .genau, wdev:iel Schneltzugwagen
beispielsweise das eine oder das andere
Bahnsteiggleis in München Rbf. aufneh­
men kann IUIldsie sehen sich anderer­
seits außerstande, .ihre Wünsche unserer
Nachbarstadt Castrop-Rauxel auf
Schnehlzughalte in der Süd- bzw. West­
Dichtung in ihrem Hauptbahnhof auch
IlIUr antragsweise zu unterstützen, so­
lange dort der Bahnsteig bezüglich sei­
ner Länge und Ausstattung einen Halt
technisch unmöglich macht. Dennoch,
und das geschah für den zur Zeit gel­
tenden Fahrplan, dst es objektiv und
eine nüchterne Handhabung ohne Riva­
ldtätsgefühle, ZU'f "Rettung" eines nach
Mitteldeutschland gehenden Schnellzu­
ges für "unsere Strecke", der beim
bisherigen Halt Ln Herne allzuwentg
Zuspruch fand, dessen Halt versuchs­
weilse nach Castrop-Rauxel an den für
diese Richtung ausreichend hergerich­
teten Bahnsteig verlegen zu lassen. -
NUT die praktische Erprobung kann
'nachweisen, ob sich die Hoffnung erfüllt,
die Reisenden aus der Nachbarstadt
würden durch eine ausreichende Inan­
spruchnahme dieses Zuges den ersten
Schnellzughalt auf dem Fahrplan des
Hauptbahnhofs Oastrop-Rauxel in der
Verkehrsgeschichte der Nachbarstadt
rechttereigen und auf die Dauer sichern.

H.S.

kehrseinrichtungen oder Venkehrsorga­
rrisationen sind, haben 'das mit Arbeit,
Nervenbelastungen und sonstigen Mü­
hen verbundene edn e und große
Hob b y "den ,Eisenbahn-Per.sonenver­
kehr", Er ist für sie das faszinierende
und für sie selbst gar nicht verwirrende,
tausendfach verknüpfte Netz der jeder­
marm zugängüchen Möglichkeiten, von
Mensch zu Mensch, von Land zu Land
2lU kommen, Schönes und immer Neues
zu sehen und zu erleben. Sie sehen sich
aktiv mitbestimmend be:teiiliigit, dieses
Netz sinnvoll und Immer dichter zu
spannen und noch im:mer -neue Anre­
gungen, Wünsche und Vorschläge aus
der Braxäs des Verkehrs werden an die­
sen Kreis herangetragen. Nicht alle sind
sinnvoll, richtig, erfüllbar oder auch
nur vernünftig, aber als Anregungen
ssnd sie immer irgendwie wertvoll. Die
Fülle der Arbeit, die eine echte Befas­
sung erfordert, könnte in vielen Fällen
volle hauptbenufldche Auslastang sein,
aber fast bei allen besteht ohnehin ir­
gendwie eine Verbindung vom Haupt­
beruf zu diesem "ehl'enamtlichen" Tun.
Ausgleich dafür ist für jeden die in
vielen Jahren gewonnene und immer
weiter ausgebaute Kenntnis nicht nur
aller organisatorischen Zusammenhänge
des Bundesbahnverkehms, sondern auch
und vor allem d:ie irrteressante Übersieht
über die gesamte Technik des Eisen­
bahnvenkehrs. Das triflit ebenso auf die
Deutsche Bundesbahn 2lU wie auf die
Bahnen der Nachbaretaaten. Das bezieht
sich in ständiger Befassung, Beobach­
tung, planmäßiger InformartJionund auch
in eigener Erprobung sowohl auf Wa­
genparks und auf Ihren Zustand als
auch auf jeden Typ von Lok-omotiven,
arui Strecken und Strecken ausrüstung,
auf Stehlwerke wie auf jede Art von
Verkehrssichemmg. Dieses ständig auf
dem neuesten Sband gehaltene Wissen
um all diese Dinge, das von der Deut­
schen Bundesbahn bereltwillig geboten
und gefördert wird, ist nur eine der
Voraussetzungen, letzten Endes als

Sie alle, in ihrer Mehrzahl in ihrem
Beruf gar nicht unmibtelbar .als Beamte
oder angestellte Bedienstete der Ver-

"Hobby" mit viel Arbeit -
trägt "Lohn" in sich

los so, wie sie ein mit den entsprechen­
den Daten "gefütterter" Komputer auch
nicht objektiver empfehlen könote.
NUT solche Ant der A'l1beiJtläßt bei

der Beratung -und BeaIl'beiM.mgvon 40
bis 70 zumeist im Detail begründeten
"Fahrplan:anhrä:gen" auf der Tagesord­
nung einer FahIrPlamrussch.ußsi.tzung ein
"Durchkormnen" möglich werden. Dazu
muß man wissen, daß der Befassung
im Ausschuß die exakteste ei!gene Bear­
haLtung etwa des genannten Fahrplans
eines wichtigen Zuges in seinem gesam­
ten Lauf und mit allen Anschlüssen und
Verknüpfungen durch den Antragsteller
und danach zu bestimmtim Einzelheiten
noch Vorbesprechungen voraufgehen.
Bei der Befassurig im Fahrplanausehuß
aber wird von jedem Ausschußmitglied
die zuverlässige Üiber.sicht über diese
Plan-Grundlagen eines jeden Antrages,
über seine Auswirkungen und über alle
damit in Zusammenhang stehenden or­
ganisatorischen technischen Fragen so­
wie möglichst über die Haltung der
Fahrplanexpenten der Bundesbahn dazu
erwartet. Erst dann vollzieht sich - An­
trag für Antneg - die Beratung, die
Flrüfung der Zweckmäßigkeit, der
Durehfürbarkeit unter z. B. den Prinzi­
pien und Bedingungen, unter denen
derzeit die Fahrplanexperten der Bun­
desbahn oder die der Bahnen der Nach­
baestaaten arbeiten. Auch dabei zeigt
sich etwas, das heute leider selten ist:
J,eder hört jedem mitdenkend zu, läßt
ihn ausreden und bningt diszipltndert
seine eigene Meinung dazu vor, immer
unter Achtung der Gedanken des ande­
ren p,artne~. Das aber dst um so mehr
bemerkenswert, weil Temperament, Ge­
witatheit in der Diktion mündlicher oder
schl'ifblicher Memungsäußerungen, die
Fähi;gkei!t 2lU geistvoller Ironie 'und eine
erhebliche Schlagfentigkeif in Argurnen­
tation und hanter Diskussionen diesem
Kreis keineswegs abgehen. - Dem se­
hen sich gelegentlich die Fahrplanex­
perten der Bundesbahndirektäonen ge­
genüber, wenn 'Sie, zumeist pflichtge­
mäß, auf Entscheidungen "ihrer Firma"
beharren, die nicht an Sinne der Ver­
kehrsmstzer liegen. Genade mit dem
gemeinsamen ,,großen Partner" ist eben
solch ein "K1ingen-Kreuzen" keine Sel­
tenheit, Es bleibt aber iin auf allseltiger
lückenloser Detai!lkenntnis beruhender
Sachlächkert, - Immer stehen alle Be­
tei.l.igten nach Erledigung einer solchen
umfangreichen Tagesordnung als Kolle­
gen und Kameraden einer Jahre und
Jahrzehnte währenden Zusammenarbeit,
ja in! vielen Fällen als Freunde vom
Verhandhmgstesch auf und befassen sich
im weitergehenden Gespräch einer mit
den AnJiegen, Sorgen oder Erfolgen des
anderen und dessen Arbestsbereieh. Sie
stehen aber genauso verständnisvoll und
kollegial den Fahrplan-Fachleuten der
Deutschen Bundesbahn bzw. deren Bun­
desbahndirektionen gegenüber.
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Schreibmaschinenkauf
einst eine hochwichtige Handlung

Herne war als Stadt erst ein Jahr alt,
ein "Stadtbaby" also, da fand man, daß
für eine Stadt, deren Verwaltung sich
den Erfordernissen der modernen Zeit
anpassen wollte, eine Schreibmaschine
notwendig sei. Für Herne war die Sache
seinerzeit so bedeutsam, daß man nach
der Einziehung von Erkundigungen, die
Angelegenheit im Magistrat behandelte,
den Vorgang in die Beschlußsammlung
des Magistrats eintrug. - Mag man
heute auch darüber lächeln, das Gute
ist, daß der "Vorgang" (wie ein Behör­
denbediensteter das nennt) auf diese
Weise der Nachwelt erhalten blieb. Am
2. Dezember des Jahres 1898 beschloß
man also, eine "Bar-Lock"-Maschine von
der Berliner Firma Zeiß & Co. zu er­
werben. Kostenpunkt mit Zubehör rund
470 Mark. Der Anschaffungspreis war
"aus dem Titel Bureaubedürfnisse zu
bestreiten", liest man weiter in schön­
stem Amtsdeutsch.

Am 30. Dezember 1902 - vier Jahre
später - war die zweite Schreibmaschi­
ne fällig. Nicht, daß die erste ausgedient
hätte, aber der Bedarf erforderte den
Kauf. Zwar sollte die Maschine diesmal
zehn Mark teurer sein, dafür ersparte
man aber Reisekosten, denn diesmal
sollte der zuständige Sekretär in Dort­
mund ausgestellte Maschinen besichti­
gen. Doch eine wie h t i g e Angelegen­
heit blieb die Besorgung der Schreib­
maschine auch noch im Jahre 1902: der
1. Bürgermeister bestimmte über den
endgültigen Kauf!

Vor 73 Jahren -
erste Schreibmaschine bei der
Stadtverwaltung Herne

man im "HohenzoHernsaa.l" in der
Bahnhofstraße 72 vor, der das älteste
"Automatenrestaura:nt" beherbergte, zu­
dem ein Kinematoscope-Theater, für
welchen Namen sich dann später die
Abkürzung Kino durchsetzte. War lin
dem eben erwähnten Restaura:nt eine
bestimmte Herrscherdynastie angespro­
chen, so in -Sodingen 1903 beim Gast­
haus "Zum Deutschen Kaiser" der TItel
des Monarchen allgemein. Nach einem
bestimmten Herrscher dagegen war -
wahrscheinlich gemäß seiner Lage in
der Fräedrdchstraße 5 - das Restaurant
"Zum großen Fritz" benannt; sein Vor­
bild, König Fniednich II. von Preußen,
erhielt seinen Beinamen "der Große"
nicht zuletzt wegen seiner militärischen
Erfolge. Freunde des Militärs kamen dm
alten Herne übnigens auch zu ährern
Recht, denn in Horsthausen lag in der
Herner Straße 14, jetzt Horsthauser
Straße, das Restaurant "Zur Kanone".
In seinen Räumen 'giIllg es allerdings
friedldch zu: Man hörte Orchestrion, Heß
sich auf dem Pianino (Ital.; kleines Kla­
vier) vorspielen oder spielte selbst
Biflard und zwdschendurch nahm man
hin und wieder einen Schluck . . .

leichte Verständlichkeit seiner werbli­
chen Verfautbarungen Wert, indem er
eine permanente (ständige) Spielwaren­
Ausstellung unterhielt - und damit
gleichzeitig seine Kenntnis aus dem La­
tein stammender Fremdwörter bewies.
Aus dem Lateinischen kommt auch

der Name der im Jahre 1903 vorhande­
nen Restauration "Zum Gambrinus" in
der Bahnhofstraße 88. Gambninus war
ja der sagenhafte König, der angeblich
das Bier erfunden hai. Die Bezeich­
nung eines dn der Restauration aufge­
stellten mechanischen Musikinstru­
ments leitet sich sogar aus dem GI1ie­
chischen her: Orchestrron. Abgesehen von
der zusätzlichen Bennenung Restaurant
aus dem Französichen gebildetes Fremd­
wort bzw. Restauration (aus dem La­
teinischen) tindet man bei den Herner
Gaststätten -um die Jahrhundertwende
- anders als bei den Ladengeschäften -
mehr betont deutsche Wir t s hau s -
s c h i I der. Diese reichen von aIllge­
meinen deutschen Ausdrücken über na­
tionale und monarchistische bis zu
rein militärischen Begriffen. So hieß
1903 ein Restaurant in der Shamrock­
straße, seinen Zweck andeutend, ein­
fach "Zur Erholung". Dort konnte man
dem Kugelspiel Billard (ein französi­
sches Wort) frönen. Wesentlich deutli­
cher wurde im Jahre 1905 die Restaura­
tion "Zur Quelle" in der Mont-Cenis­
Straße 119.
In diesem LokaJ. konnte man sich spe­

ziell am Exportbier (engl, Ausdruck) des
Bürgenliehen Brauhauses, der damals
in Herne produzierenden Brauerei, la­
ben. Manch einer ging dm gleichen Jahr
auch, nautischen Bräuchen folgend, im
Restaurant "Zum Anker" in der Berg­
straße 40 vor Anker und wird wohl
beim Heimweg nicht immer mehr den
monarchistischen Hoheitsadler im An­
ker des Wirtshausscbildes erkannt ha­
ben. Der vornehmere deutsche Mensch
hatte bereits im Jahre 1894 Gelegenheit,
dm "Deutschen Hof" gegenüber der
Köln-Mindener Bahn um 1 Uhr (mit­
tags) an der Table d'höte (französisch;
deutsch: Gasthaustafel) teilzunehmen.
Männer, die Deftiges vorzogen, gingen
wohl in die Gastwdrtschaft "Zur Deut­
schen Eiche" dn der Neustraße 8. Na­
tional ausger-ichtete Leute fanden drn
Hotel-Restaurant" Zu den Reichshallen",
Bahnhofstraße 15, eine entsprechend
beschilderte Gaststätte, wo man Logis
(französisch; deutsch: Wohnung) mit
Frühstück für den heute lächerlich an­
mutenden Preis von 2 Mark erhielt.
Zum gleichen Betrieb gehörte übrigens
das Vergnügungslokal "Reichs hallen­
Theater". Es überrascht natürlich auch
nicht.nn den Jahren nach 1900 auf Gast­
hausschildern Vokabeln aus dem Wort­
schatz der noch bis zum Jahre 1918 an­
dauernden Monarchie wiederzufinden.
Für die Jahre 1903 bis 1905 ist anll dem
Regenkamp Nr.3 eine Restauration "Zur
Krone" nachgewiesen, mit zwei Beson­
derheiten: Der Wirt nannte sich Bi e r -
man n und <alUßerdem vermochte er
mit einem "Park" aufzuwarten, aller­
dings einem ... "Geflügel-Park".
Einen echten S aoa -1 und eine eben­

solche Sensation für das Jahr 1908 fand
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nicht überliefert. Unter dem Warenan­
gebot fällt ein fremdsprachlich klingen­
der Copallack (soll aus Harzen gewon­
nen werden) auf, der dem breiten Publi­
kum jetzt nicht mehr geläußig ist. Eine
Mischbildung aus dem Lateinischen und
dem Persischen benutzte im Jahre 1899
der "CentraJ.-Bazar" (Haupt-Verkaufs­
stätte) dn der Balhnhofstraße 76. Man­
cher Gastarbeiter würde sich hier viel­
leicht heimischer fühlen, bestünde dieser
Bazar noch heute!
Im Innern des Geschäfts bevorzugte

man vor 71 Jahren jedoch Deutsch, Ita­
lienIisch und Französisch. Es wurden
nämlich Haushaltartikel wie Lampen,
Spielwaren, Porzellan (aus dem Itali­
enischen), Emaille (französisch; deutsch:
Schmelzüberzug) sowie Galanteniewa­
ren (auch aus dem Französischen;
Schmuck- und Kurzwaren) angeboten.
Im Jahre 1899 bestand noch ein weite­
rer Bazar, der "Baza·r Funkenberg" am
Bahnhof. Dieser legte auch sonst auf

Die Wiedergabe dieser alten Werbeanzeige
ist nicht nur ein Zeugnis für den Zeitge­
schmack in der Werbung, sondern sie zeigt,
wie "vielseitig" in Herne ebenso wie andern­
orts manche Wirte waren. Die Wirtschaft
und ihre Theke waren damals nicht nur
trmscntagplatz für Neuigkeiten und Stätte
der politiSchen und tages aktuellen Diskus­
sion, sondern oft war der Wirt zugleich auch
"Rechtsbeistand", Einmann-Schrelbbüro und
Auktionator. - Diese vielseitigen Geschäfts­
interessen dürften sich von einem Bereich
zum anderen meistens fruchtbar ausgewirkt
und dem Wirt obendrein einen nicht unbe­
trächtlichen Einfluß verschafft haben.

I. MlUMlMlI~
IocbUlerstr. 1'. Wirt zu Rel1le, BochDlDerstr.19,

empfiehlt sieb dem geehrten Publilrum als

- Aalrtionalor -
zar Abhaltung 'VonVerkAufen aller Art.. Ebenso werden in

meinem Rechtsbureau sebriltHehe Arbeiten ahi:
JUa&eu, ReklamaUoDeu,

Oberhaupt alle gerichtlichen uud aussergerichUiehen Aufsitze
angefertigt.

Gleiehzeitig bringe ich auch meine neu eingerichtete

iIF Wirtscha.ft .....
in empfehlendeErinnerung. - Haltestelle du Strassenbahn.
_ 11.Biere, relDeWeIDe,pte Küche._

Gewebe). Aus dem Lateinischen ent­
lehnte eine "Consum-AnstaU" (Ver­
kaufsstelle von Verzehr) dn der Bahn­
hofstooße 15 dhren Firmennamen. Den
Konsum, allerdings mit einem Anfangs­
K eingedeutscht, gtbt es ja noch heut­
zutage. Der "Consum" des Jahres 1908
hatte übrigens die leichtmerkbare "Te­
lephonnummer" 33. Neben dem Lebens­
mittel-Konsum bestand im gleichen
Jahr in Herne zudem der "Herner Klei­
der-Consum", u. a. machte er in "ver­
einfachter" Schreibweise auf sein Bux­
kins-Lager aufmerksam. Richtig heißt
es Buckskin (tuchartiges Wollgewebe).
In der Firmierung huldlirgten des wei­

teren Drogerien dem Lateinischen. In
der Neustraße 59 (jetzt Heuser) lag die
"Germania-(Deutschland- )Drogerie, wo
man u. a. Chocoladen, Cacaos (Aus­
drücke stammen aus dem Mexikani­
schen) und "Thees" (aus dem Chinesi­
schen) bekam. Ein anderes Geschäft der
gleichen Branche dn der BaJhnlhofstraße
82a nannte sich im Jahre 1903 "Vdctor.i.a­
Drogerie" (Sieg-Drogerie), - Was sie
besiegt hatte oder besiegen wollte, äst


